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Über die Plenartagung 

des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Am 25. Dezember 1909 setzte in Alma-Ata 
das XII. Plenum des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasachstans, das 
den Ergebnissen des Dezcmbcrpienums des 
ZK der KPdSU und den Aufgaben der Partei­
organisation der Republik in der Sicherstel­
lung der Erfüllung des Fünf,jahrplans der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR gewidmet ist, seine Arbeit fort.

Auf dem Plenum wurde die Erörterung des 
Referats des Kandidaten des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Ersten Sekretärs des ZK 
der KP Kasachstans, Genossen D. A. KU­
NAJEW fortgesetzt. In den Debatten spra­
chen die Genossen: A. K. PRO! OSANOU. 
Erster Sekretär des Ostkasachstaner Gebiets­
parteikomitees; T. I. ISSABEKOWA, Flotator 
der Blei-Aufbereitungsanlage von Balchasch; 
A. M. BORODIN. Erster Sekretär des Kusta- 
naier Gebietsparteikomitees; M. P. KARPEN- 
KO, Erster Sekretär des Semipalalinsker Ge 
bietsparteikomitees; K. A. JEGISBAJEW, Vor­
sitzender des Republikgewerkschaftsrats: K.S. 
KONAKBAJEW. Minister für Dicnstieistun 
gen an der Bevölkerung der Kasachischen 
SSR.

Mit einem Schlußwort trat der Kandidat 
des Politbüros des ZK der KPdSU, Erster Se­
kretär des ZK der KP Kasachstans, Genosse 
D. A. KUNAJEW auf.

Zur erörterten Frage nahm das Plenum ei­

nen Beschluß an. Das Plenum des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans billigte 
einmütig, voll und ganz den Beschluß des Dc- 
zembcrplenums (19G9) des ZK der KPdSU 
..Uber die praktische Tätigkeit des Politbüros 
des ZK der KPdSU auf dein Gebiet der Außen- 
und Innenpolitik“ und gab der festen Über­
zeugung Ausdruck, daß die Kommunisten, al­
le Werktätigen der Republik in den Tagen 
der Vorbereitung zum Jubiläum W. I. Lenins 
erneut ihre Organisiertheit und Geschlossen­
heit um das Leninsche Zentralkomitee der 
KPdSU demonstrieren'. Beispiele eines wahren 
kommunistischen Verhaltens zur Arbeit zei­
gen. dieses wichtige Ereignis im Leben unse­
rer Partei und des ganzen Sowjetvolkes mit 
neuen Erfolgen in der Sache des kommunisti­
schen Aufbaus würdigen werden.

Auf dem Plenum hielt zur zweiten Frage 
der Tagesordnung ..Über den Verlauf der Rea­
lisierung der kritischen Bemerkungen und 
Vorschläge, die auf dem XII. Parteitag der 
Kommunistischen Partei und den Plenen des 
ZK der KP Kasachstans gemacht wurden“ 
der Zweite Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans. Genosse W. N. TITOW ein Referat. 
Auch zu dieser Frage hat das Plenum einen 
Beschluß angenommen.

Damit hat das XII. Plenum des ZK Kasach­
stans seine Arbeit abgeschlossen.

Über die Tagung des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR am 25. Dezember 1969

Am 25. Dezember 1909 wurde in Alma-Ata. Im Sitzungs­
saal des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR die sechste 
Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR der 
7. Legislaturperiode eröffnet.

Am Tisch des Vorsitzenden — der Vorsitzende des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR, Deputierter Sch. JES­
SENOW, die Stellvertreter des Vorsitzenden des Obersten So- 
w|cts der Kasachischen SSR, die Deputierten L. N. ANDRI­
ANOWA. Sh. A. APPASSOWA, W. I. PODJABLONSKI.

In den Logen — der Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Erster Sekretär des ZK der KP Kasachstans 
D. A. KUNAJEW, die Mitglieder des Büros des ZK der KP 
Kasachstans M. B. BEJSSEBAJEW. A. M. WARTANJAN, 
S. N. IMASCHEW, G. A. KOSLOW, A. S. KOLEBAJEW, 
G. A. MELNIK. S. B. NIJASBEKOW. W. N. TITOW, die 
Kandidaten des Büros des ZK der KP Kasachstans A. A. 
ASKAROW, I. G. SLASI1NEW. Mitglieder des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR und Mitglieder 
der Regierung der Kasachischen SSR.

Die lagung eröffnete der Vorsitzende des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR. Deputierter Sch. JESSENOW.

Die Deputierten ehrten durch Aufstehen das Andenken 
der Deputierten des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR D. DSIIANGOSLN und I. P. SCHULJAKOW. die in der 
Zelt zwischen der fünften und sechsten Tagung verstorben 
sind.

Einstimmig wurde folgende Tagesordnung der Tagung 
bestätigt:

1. Über den Staatsplan zur Entwicklung der Volkswirt­
schaft der Kasachischen SSR für das Jahr 1970.

2. über den Staatshaushaltsplan der Kasachischen SSR 
für das Jahr 1970 und die Durchführung des Staatshaus­
haltsplans der Kasachischen SSR für das Jahr 1968.

3. Bestätigung der Erlasse des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR.

Mit einem Referat „Über den Staatsplan zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft der Kasachischen SSR für das Jahr 
1970“ trat der Stellvertreter des Vorsitzenden des Minister­
rat -i der Kasachischen SSR, Vorsitzender des Staatlichen 
Plankoniilees der Kasachischen SSR, der Deputierte K. KE« 
TEBAJEW auf.

Mit ciuem Referat „über den Staatshaushaltsplan der 
Kasachischen SSR für das Jahr 1970 und die Durchführung 
des Staatshaushaltsplans der Kasachischen SSR für das Jahr 
1968“ trat der Minister für Finanzen der Kasachischen SSR, 
Deputierter 1. L. KIM auf.

Mit einem Korreferat der Plan-Haushaltskommission des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR „Über den Staats- 
plan zur Entwicklung der Volkswirtschaft der Kasachischen 
SSR für das Jahr 1970, den Staatshaushaltsplan der Kasachi­
schen SSR für das Jahr 1970 und die Durchführung des 
Staatshaushaltsplans der Kasachischen SSR für das Jahr 
19G8“ trat der Vorsitzende der Plan-Haushallskommlsslon 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR, der Deputierte 
A. ADI LOW auf.

Die sechste Tagung des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR setzt ihre Arbeit fort.

Über die Ergebnisse des Dezemberplenums des ZK der KPdSU und die Aufgaben 
der Parteiorganisation der Republik in der Gewährleistung der Erfüllung des Fünfjahrplans 

der Entwicklung der Volkswirtschaft der Kasachischen SSR
Referat des Kandidaten des Politbüros des ZK der KPdSU, Ersten Sekretärs des ZK der KP Kasachstans, 

Genossen D. A. KUNAJEW auf dem Plenum des ZK der KP Kasachstans am 24. Dezember 1969
Genossen! In den Dokumenten, 

die auf dem Plenum des ZK der 
KPdSU, das am 15. Dezember 1969 
stattqefunden hat. und auf der V. Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR angenommen wurden, in der 
Rede des Genossen l_ I. Breshnew 
auf dem Plenum ist das konkrete 
Aktionsprogramm für die Kommuni­
stische Partei und das ganze So­
wjetvolk im abschließenden Jahr
des Planjahrfünffs dargelegt. Auf
dem Plenum des ZK wurde ver­
merkt, daß unsere Partei, ihr Le­
ninsches Zentralkomitee und das 
Politbüro die Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags erfüllend, eine riesige 
Arbeit in der weiteren Entwicklung 
der Volkswirtschaft, der Festigung 
der ökonomischen Macht des Lan­
des, der Hebung des Lebensstan-

Das gegenwärtige Plenum des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, das sich von den For­
derungen des Dezemberplonums 
des ZK der KPdSU leiten läßt, muß 
die Bilanz unserer Arbeit in vier 
Jahren ziehen und die akuten 
Aufgaben in der Erfüllung dos 
Planes der Volkswirtschaft für das 
Jahr 1970, das ein Jahr der größten 
politischen* Ereignisse sein wird, 
erörtern. In dem abschließenden 
Jahr des Planjahrfünfts werden die

Es ist ganz varständlteh, daß das 
alles uns verpflichtet, eine äußerst 
große organisatorische Arbeit für 
das würdige Begehen dieser denk 
würdigen Daten durchzuführen 
streng und sachlich, im Geiste neu­
er, ernöhfer Forderungen des ZK 
der KPdSU das zu analysieren, was 
schon getan wurde, und unsere 
Aufgaben für den erfolgreichen Ab­
schluß dos Planjahrfünfts, für de 
Beschleunigung der Tempos der

Gekürzte Darlegung

Entwicklung der Ökonomik und 
Kultur, die we.teren Hebung de' 
Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion zu bestimmen. Dio 
Werktätigen Kasachstans, die Be­
schlüsse des XXIII. Parteitages er­
füllend und den Wettbewerb zu 
Ehren des Lenm-Jubilâums entfal­
tend, heben zusammen mit dem 
ganzen Land bemerkenswerte Er­
folge im wirtschaftlichen und kul­
turellen Aufbau erreicht. Nach vor­
läufigen Angaben wird die Pro­
duktion der Erzeugnisse der Indu­
strie in vier Jahren ungefähr um 
42 Prozent anwachsen. Insgesamt 
wird man in der Volkswirtschaft 
mehr als 10,3 Milliarden Rubel In­
vestitionen verwerten oder um 13,1 
Prozent mehr als in den vorango- 
gangenen vier Jahren.

In deser Zeit wurden bei uns 
fast für 9 Milliarden Rubel Grund­
fonds dem Betrieb übergeben, 160 
neue Industrieobjekte gebaut und 
in den funktionierenden Betrieben 
etwa 150 Hallen errichtet. In ho­
hem Tempo entwickeln sie auch 
solche neuen großen Industriezen­
tren wie die Dshambul—Karatauer, 
das von Mangyschlak, Kustanai—Lis- 
sakowsk, Karaganda—Temirtau, Ost­
kasachstan und Pawlodar—Eklbastus.

Eine bedeutende Arbeit wurde 
auch auf dem Gebiet der Land­
wirtschaft geleistet. Dio Produktion 
von Getreide betrug 79,6 Millionen 
Tonnen oder wurde im Vergleich 
zu den vergangenen vier Jahren 
um 37 Prozent erhöht, von Zucker­
rüben — um 43,5 Prozent, von Kar­
toffeln — um 46,7 von Gemüse — 
um 15,4 Prozent.

Auch die Produktion der Vieh­
zucht wurde gehoben. In der zu 
erörternden Zeitspanne wird man 5,5 
Millionen Tonnen Fleisch produzie­
ren oder um 13 Prozent mehr als 
im Vergleich zu den Jahren 1962— 
1965, Milch — 15 Millionen Tonnen 
oder um 26 Prozent mehr, Eier um 
31,4 Prozent und Wolle — um 14,4 
Prozent mehr.

In der Republik wurden hohe 
Wachstumfempos des National­
einkommens erreicht. In den ersten

Planjahrfünfts wurden große Maß- 
nahmen'in der weiteren Verbesse­
rung der Lebensverhältnisse, der 
Hebung des Wohlstandes der Werk­
tätigen verwirklicht. Allein für den 
Wohnungsbau wurden etwa 2,4 Mil­
liarden Rubel der staatlichen Inve­
stitionen verwertet und auf Kosten 
aller Quellen der Finanzierung mehr 
als insgesamt 17 Millionen Quadrat­
meter Wohnraum fertiggesfelit. 
Das bedeutet, daß ungefähr 450 000 
Wohnungen schlüsselfertig gemacht 
wurden.

Hochschulen und 187 Techniken 
studieren mehr als 400 000 Perso­
nen, und in 10 337 allgemeinbil­
denden Schulen lernen mehr als 3 
Millionen Kinder.

verflossenen Jahren analysiere, erlau­
ben Sie mir. kurz über den Entwurl 
des Volkswirtschaftsplans für das 
lahr 1970 zu berichten. Augenschein­
lich Ist es nicht nötiq, von alloA 
Plankennziltern und -aufqaben aus­
führlich zu sprechen, die für das 
letzte Planjahrfünft vorqemerkt sind. 
Die gemeinsame prinzipielle Linie 
dieses Plans besteht darin, daß er 
vorsieht die wichtigsten soz<al-öko- 
omischen Aufqaben zu bewältigen, 

die von den Beschlüssen des XXIII. 
"arteitaqs der KPdSU bestimmt wur­
den. Der Kurs auf die weitere Erhö-

ln höherem Tempo im Verqle'ch 
zu den anderen Zweigen werden 
sich die Elektroenergetik, die Erd­
öl qcwinnungs-, Gas- und Chamiem- 
dustrie wie auch der Maschinenbau 
entwickeln. Die Kohlengewinnung soll 
bis auf 60,7 Millionen Tonnen wach­
sen, die Erdölgewinnung — auf 13,9 
Millionen Tonnen, die Stahlerzeu­
gung auf 2,3 Millionen, die Walzgut- 
erzeuqunq — auf 2,5 Millionen, von 
Mineraldüngern — auf 1,6 Millionen, 
von Zement — auf 5,6 Millionen 
Tonnen, Elektroenergie — auf 34,4 
Milliarden Kilowattstunden. Die Er­
zeugung der Produktion der Gruppe 
„B" soll sich um 9,8 Prozent vergrö­
ßern. Aus den erwähnten Angaben 
ist ersichtlich, was für große Aufqa­
ben wir auf dem Gebiet der Indu­
strieproduktion zu erfüllen haben.

1,5 Millionen Tonnen oder um 
13,8 Prozent mehr als 1969. gesichert 
worden, die von Milch — im Um­
fang von 3,8 Millionen Tonnen, von 
Eiern — 1.6 Milliarden Stück, Wolle 
— 90 800 Tonnen.

Auf dem Gebiet des Investbaus 
ist vorgesehen, Anlagen für eine 
Summo von 3 074 Millionen Rubeln 
zu verwerten, darunter für Baumon- 
teqearbeiten 1 776 Millionen Rubel. 
Es wird der Bau vieler Industriegi­
ganten im Zentral-, Ost- und Süd- 
Kasachstan, auf Mangyschlak. in den 
Gebieten Kustanai, Pawlodar und 
anderen woiforqeführt. Uns steht be­
vor, eine Arbeit großen Umfangs im 
Transportwesen zu erfüllen, — im 
Bau der zweiten Linie Zelinograd — 
Pawlodar, der neuen Linie Koktsche- 
taw — Wolodarskoje. Das Notz der

Autostraßen mit fester Decke soll 
fast um 3 000 Kilometer wachsen und 
wird Ende des Jahres über 39 000 
Kilometer betragen, oder 36 Prozent 
der Gesamtlänge der Autostraßen.

Eine weitere Entwicklung erfahren 
die Hochschul- und Fachmittelschul- 
bildunq, das Netz der Kulturanstal­
ten, des Gesundheitswesens wird 
sich erweitern. Es ist notwendig, 1970 
die Erfassung der Kinder mit der 
allgemeinen achtjährigen Schulpflicht 
zu sichern und den Übergang zur 
allgemeinen Mittelschulbildung zu 
verwirklichen.

Vieles ist auf dem Gebiet der Er­
höhung des materiellen und kulturel­
len Niveaus der Werktätigen zu 
leisten. Der Umfang des Einzelwa- 
-enumsatzes des Staats- und Ge­
nossenschaftshandels soll um 6,6 
Prozent wachsen. In höherem Tem- 
oo wird sich die öffentliche Ernäh­
rung entwickeln. Es ist vorgesehen, 
den Umfang der Dienstleistungen ge­
genüber der zu erwartenden Erfül­
lung in diesem Jahr um 16 Prozent 
zu vergrößern.

Der Planentwurf sieht vor, auf Ko­
sten aller Quollen der Finanzierung, 
der individuelle Wohnungsbau mit­
eingeschlossen. 4,4 Millionen Qua­
dratmeter Wohnfläche ihrer Bestim­
mung zu übergeben, was 127 Pro­
zent zu der zu erwartenden Innut- 
zunqnahme des laufenden Jahres aus­
macht.

Das sind kurz die allgemeinsten 
Züge des Planentwurfs für 1970, der 
auf der am 25. Dezember beginnen­
den Tagung des Obersten Sowjets 
der Republik eingehender charakte­
risiert werden wird.

Um diesen Entwurf und das Aus­
maß der vor uns stehenden Aufga­
ben richtig einzuschâtzon. ist es 
zweckmäßig, auf einige Mängel ein- 
zuqehen, die in der Organisation der 
oraktischen Planerfüllung in den 
verflossenen Jahren des Planjaht- 
fünfts vorkamen.

Es Ist zu vermerken, daß in den 
letzten Jahren auf dem Hintergrund 
des allgemeinen Wachstums unserer 
Ökonomik viele Schattenseiten sicht­
bar wurden. Wir haben eine gewis­
se Herabsetzung des Wachstums­
tempos der Industrieproduktion und 
des Nationaleinkommens aufzuwei­
sen, in einer Reihe von Zweigen 
werden die betrieblich genutzten 
“roduktionsfonds ungenügend aus- 
nenutzt, worüber wir uns bis ins 
kleinste und objektiv klarwerden

Wie 'bekannt, ist auf dem Gebiet 
der Industrie eine bessere Aus­
nutzung der Grundfonds und Aus­
lastung der Produktionskapazitäten 
von erstrangiger Bedeutung. Auf 
die Erfüllung dieser Aufgabe als 

einer Haupt- und vordringlichsten 
Aufgabe hat uns der XXIII. Partei­
tag der KPdSU mit besonderer Stärke 
abqezielt.

Eine ernste Kritik für die ungenü­
gende Ausnutzung der Grundfonds 
verdienen die Leiter der Brennstoff-. 
Eisenmetall-. Leicht- und Holzverar- 
beitunqsindustrie, der Baustoffindu­
strie und einer Reihe anderer.

Deswegen müssen wir immer wie­
der betonen, daß die effektive Aus­
nutzung de.- Produktionsfonds und 
die Erhöhung der Fondseffektivität 
eine der wichtigsten wirtschaftlich­
politischen Aufgaben aller Ministe­
rien. Verwaltungen und der gesam­
ten Parteiorganisation der Republik 
war und bleibt.

Wie in oen Direktiven des Kon­
gresses hervorgehoben wird, wer­
den gewaltige Reserven dort auf­
gedeckt. wo man die wissenschaft­
liche Arbeitsorganisation einführt, 
wo man tagtäglich für hohe Orga­
nisiertheit und Disziplin in der 
Produktion kämpft. In den letzten 
Jahren wird bei uns nicht wenig für 
die Einführung der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation getan. 
Man führt Beratungen über die 
WAO durch. In vielen Betrieben. 
Anstalten und Verwaltungen, Sow­
chosen und Kolchosen sind spe­
zielle Zentren für die Einführung 
der WAO geschaffen worden. Das 
ist alles gut. Doch wir müssen offen 
sagen, daß es uns noch nicht ge­
lungen ist, Technik und Menschen 
auf die beste Art und Weise in 
einem einheitlichen Produktionspro­
zeß zu vereinigen, die meist effek­
tive Ausnutzung der Material- und 
Arbeitsressourcen, die unentwegte 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät zu gewährleisten.

Es ist allgemein bekannt, daß 
wissenschaftliche Arbeitsorganisa­
tion und Feuerwehrmethoden un­
vereinbar sind. Jedoch, die Analyse 
der Arbeit vieler Betriebe zeigt, 
daß der Plan hauptsächlich in der 
letzten Dekade „gemacht" wird. 
Unlängst wurde die Arbeit einer 
Reihe von Betrieben vom Stand­
punkt der Einhaltung der Rhythmik 
geprüft. Und was stellte sich her­
aus? Die tägliche Dutchschnittspro- 
duktion von Schiefer im Karagan- 
daer Werk für Asbostzementerzeug- 
nisse war In der letzten Monatsde­
kade um 71 Prozent höher, als in 
der -ersten Dekade, im Tschimken- 
ter Kombinat — um 94 Prozent und 
im Semipalatinsker Work — ums 
3,3fache.

Das gleiche Bild ergab sich Im 
Karaqandaer Metallhüttenwerk. Fou- 
orwehrmothodon haben sich in die 
Arbeit vieler Gruben. Fleischkombi­
nate und anderer Betriebe einge-

Weiter vermarkt D. A. Kunajew, 
daß in den letzten Jahren in unse­
rer Republik auf dem Gebiet der 
technischen Vervollkommnung der 
Produktion. der fortschrittli­
chen Technologie, der Er­
neuerung der veralteten Ausrüstung 
nicht wenig getan wurde. Seit Be­
gin des Planjahrfünfts sind in der

(Forsetzung S. J)



Fortsetzung des
zu übersehen, daß viele Betriebe in 
dem Bestreben, ehe quantitativen 
Kennziffern zu erhöhen, die Aufmerk­
samkeit gegenüber dar Güte der 
Produktion geschwächt haben. Das 
betrifft die Kohlo-, Maschinenbau-, 
Leicht-, Nahrungsmittel- und Möbel­
industrie.

Eine der Ursachen dieser unge­
sunden Erscheinung besteht darin, 
daß in vielen Kollektiven kerne 
Atmosphäre der Unduldsamkeit ge­
genüber den Ausschußmachern, qo- 
genüber den Leuten geschalten wur­
de. denen die Ehra der Fabrik- und 
Werkmarke nicht teuer ist.

Wir müssen uns ernstlich mit der 
Vorbereitung zur Vorweisung der 
Produktion zur staatlichen Attestie­
rung befassen. Dasrist doch eine sehr 
unangenehme Tatsache, daß Kasach­
stan, das nach dem Umfang der 
Produktion den dritten Platz im Lan­
de einnimmt und seine Industriepro­
duktion in 70 Länder der Welf ex­
portiert, nur vier Erzeugnisse hat, 
die mit dem staatlichen „Gütezei­
chen" attestiert wurden, während es 
im Lande schon 1 200 solcher Er­
zeugnisse gibt.

Die Güte der Produktion — das 
ist nicht nur eine technische Kate­
gorie, sondern vor allem eine mora­
lische und politische. Deshalb steht 
den Parteiorganisationen, allen un­
seren Wirtschaftlern und in erster 
Linie unseren Ministern in der Ver­
stärkung der Anerziehung allen Mit­
arbeitern eines anspruchsvollen Ver­
haltens zu ihrer Sache zur Erziehung 
des patriotischen Stolzes auf das 
Werk ihrer Hände, auf die Ehre 
des Betriebs und der Republik vie­
les zu tun bevor.

Wie Sie sehen, gibt es bei uns 
auf dem Gebiet der Industrie noch 
viele ungelöste Probleme. Die Par­
teiorganisationen müssen diese 
Probleme und Reserven gut sehen, 
die Bemühungen der Kollektive ge­
konnt auf die Erreichung immer neu­
er Erfolge lenken, beharrlich für 
die bessere Ausnutzung der Gruntf- 
fends und der in Betrieb zu neh­
menden Kapazitäten, für ein schnel­
leres Tempo des technischen Fort­
schritts und das Wachstum der Ar­
beitsproduktivität. für die Erfüllung 
des Plans durch jeden Betrieb 
kämpfen.

Weiterhin analysiert Genosse- 
D. A. Kunajew die Lage der Dinge 
im Investbau, in dem in den vier 
Jahren des Planjahrfünfts spürbare 
qualitative Veränderungen vorge­
gangen sind. Das Netz der Bauunter­
nehmerorganisationen hat sich erwei­
tert und gefestigt, sie haben begon­
nen, rentabelhafier zu arbeiten. Die 
Arbeitsproduktivität ist in dieser 
Periode um mehr als 20 Prozent ge­
stiegen.

In den letzten Jahren wurden 
in der Republik ernsthafte Maßnah­
men getroffen, um die Lage der Din­
ge im Bauwesen in Ordnung zu 
bringen. Unter anderem wurde in 
den Volkswirtschaftsplänen die all­
jährliche Einschränkung des Umfangs 
der nichtvollendeten Bauvorhaben 
und der Neubauten vorgesehen. Im 
Ergebnis wurde Zum Beispiel im 
Jahre 1969 im Vergleich zu 1967 
die Zahl der neu zu beginnenden 
Großobjekte um 26 Prozent ver­
mindert. Jedoch bis zum Gedeihen 
Ist es im Investbau noch weit. Nicht­
erfüllung der Pläne ist in diesem 

-wichtigsten Zweig der Ökonomik zu 
einer chronischen Erscheinung ge­
worden. Die Praxis der Zerstreuung 
der Mittel ist bei uns noch nicht be­
seitigt, was zur Verzögerung e der 
Fristen der Inbofriebnatime um das 
Anderthalbfache gegenüber den 
Normativen, zum alljährlichen An­
wachsen der nichlvollendeten Bau­
vorhaben führt.

Bei der Aufstellung der Pläne des 
Investbaus für das Jahr 1970 wurde 
alles mögliche getan, um das Miß­
verhältnis. das früher zugelassen 
wurde, -zu vermeiden. Und wenn wir 
es verstehen, die im Bauwesen vor­
handenen Mängel abzuschaffen und 
die volle Inbetriebnahme aller ge­
planten Kapazitäten zu sichern, so 
gewährleisten wir damit zweifellos 
die Erfüllung der Aufgaben des lau­
fenden Planjahrfünfts im Bauwesen.

Es ist notwendig, vor allem be­
sondere Aufmerksamkeit auf die 
volle Meisterung der Mittel zu len­
ken, die für das Bauwesen angewie­
sen werden. Denn was kommt her­
aus? Wenn es um die Verteidigung 
des Plans geht, stellen alle Forde­
rungen nach dem Prinzip „Her da­
mit!", „Her damit!“, doch wenn sie 
das Geld erhalten haben, führen sie 
bei weitem nicht immer beharrliche 
Arbeit, um es vollkommen zu ver­
werten. Und deshalb sieht man, 
wenn man die Ergebnisse des Jah­
res betrachtet, daß die angewiese­
nen Mittel des öfteren nicht voll­
ständig gemeistert werden Insge­
samt in det Republik sind in elf 
Monaten des laufenden Jahres 
mehr als die Hälfte der Bauorganisa­
tionen mit ihren Plänen nicht fertig 
geworden und 187 Millionen Rubel, 
die für Baumontaqoarboiten bestimmt 
waren, wurden nicht gemeistert.

Eine der Hauptursachon dessen 
sind dio Mängel in den Bauorgani- 
sationen selbst. In vielen von ihnen 
ist das Niveau der organisatorisch­
technischen Leitung noch äußerst 
niedrig, gibt es große Stehieiton 
der Mechanismen und Arbeiter, wer­
den die fortgeschrittene Technolo­
gie, die Komploxmcchanisierunq und 
die wissenschaltliche Arbeitsorga­
nisation noch schwach einqeführt. 
Die Qualität dor Bauaiboiten läßt 
noch vieles zu wünschen übrig.

Allen ist bekannt, daß die weitere 
Verstärkung des Tempos im Bauwe­
sen in vielem vom Tempo dor Ent­
wicklung und Festigung der Produk- 
lionsbasis der Bauorganisationon 
abhängf. Das verstehen die Mini­
ster. die Genossen Orshechowski. 
Iljin, Chochlow und Parimbelow na­
türlich gut, doch erschöpfende Maß­
nahmen zur Beschleunigung des 
Baus von Betrieben dor Baumalo- 
rlalienindusfrio trellan sie nicht. 
Seit Anfang des Planjahrfünfts sind 
etwa 100 Millionen Rubel, die für 
diese Zwecke anoowiesen worden 
waren, unverwortet geblieben.

Ein wichtiger Abschnitt unserer 
Arbeit ist dor sparsame Verbrauch 
von Ressourcen. Die Ökonomie von 
nur einem Prozent Zomont macht im 
ganzen in der Republik eine ein­
drucksvolle Zahl aus — 50000 Ton-
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Industrie und im Bauwesen der Re­
publik 1 800 wissenschaftliche For­
schungserarbeitungon und Maß­
nahmen zur Einführung der Errun­
genschaften der Wissenschaft und 
Technik in die Praxi* vollendet 
worden. Die Kollektive- einer Reihe 
von Betrieben haben in Gemein­
scheit mit den Gelehrten und , 
Projoktierern einen wesentlichen 
Aufstieg des technischen Niveaus 
der Produktion erzielt.

Ein Beispiel solcher Gemein­
schaft ist die Erarbeitung und Ein­
führung neuer technologischer Pro­
zesse in der Kupferindustrie, wofür 
das Autorenkollektiv der Mitarbei­
ter des Balchascher Berghüttenkom- 
binats, des chemiach-metallurgischen 
Instituts der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR und 
des Instituts „Giprozwetmet'' mit 
dar Staatsprämie für das vergange­
ne Jahr gewürdigt wurden.

Gleichzeitig damit kann man das 
Tempo der Einführung der neuesten 
Errungenschaften der Wissenschaft 
und Technik in die Produktion nicht 
als zufriedenstellend betrachten, be­
sonders in den Betrieben der Ver­
einigungen ..Kastschermet" und 
.Kasachstanneff, der Verwaltung 
der chemischen Industrie, des Mi­
nisteriums für Geologie, .des Mini­
steriums für den Bau von Betrieben 
der Schwerindustrie, 'der Vereini­
gung der „Kasselchostechnika". In 
der Volkswirtschaft der Republik 
wird immer noch in großem Um­
fang die manuelle Arbeit ange­
wandt, und das bei einem starken 
Mangel an Arbeitskräften.

Zwecks Beschleunigung des fech. 
nischen Fortschritts, fährt D. A. Ku­
najew fort, sind die Ministerien und 
Verwaltungen verpflichtet, ent­
schiedene Maßnahmen zur Erfüllung 
der Pläne der neuen Technik und 
unter anderem zur Schaffung von 
Experiment alstülzpunkten und indu­
striellen Versuchseinrichtungen in 
den Betrieben zu treffen, was er­
möglichen wird, vollendete wissen­
schaftliche Forschungsarbeiten
schneller in die Produktion einzu­
bürgern. In dieser Beziehung muß 
vieles getan werden. Es genügt 
zu sagen, daß von 1 500 der größ­
ten Betriebe der Republik nur 130 
experimentale Versuchsstützpunkte. 
Hallen und Abschnitte haben. Cha­
rakteristisch ist auch, daß 'm den 
Werklaboratorien und Experimen­
talhallen, also dort, wo das Schick­
sal des technischen Fortschritts in 
vielem entschieden wird, nur 12 
Kandidaten der Wissenschaften ar­
beiten, während es in der Republik 
mehrere tausend Kandidaten und 
Doktoren der Wissenschaften gibt. 
Offensichtlich müssen wir diese La­
ge berichtigen.

In diesem Zusammenhang muß 
das Plenum heute ernstliche An­
sprüche an eine Reihe wissen­
schaftlicher Anstalten der Republik 
richten. Wiele Institute der ange­
wandten Wissenschaften erweisen 
der Produktion noch keine einiger­
maßen bedeutende Hilfe. Ihre Plä­
ne stellen des öfteren eine Samm­
lung kleiner Maßnahmen dar, die 
keinen wesentlichen Einfluß auf die 
Vervollkommnung der Produktion 
und das Wachstum der Arbeits­
produktivität ausüben.

Wenn wir von der Notwendgikeit 
einer größtmöglichen Beschleuni­
gung des wissenschaftfich-tech 
sehen Fortschritts sprechen, dürfe ■ 
wir ein solches Kriterium, wie es 
der ökonomische Vorteil ist, nicht 
aus den Augen lasse Wir brau­
chen keine Technik ur.. der Technik 
willen und keine Wissenschaft um 
der Wissenschaft willen. Wissen­
schaftliche Forschungen für die 
Volkswirtschaft müssen in maxima­
lem Ausmaß der Erhöhung der Ef­
fektivität der Produktion dienen, 
und auf diese Seite muß man im­
mer besondere Aufmerksamkeit 
richten.

Wenn wir an die Frage mit ei­
nem solchen Maßstab herangahon, 
so ist zu sagen, daß, anstatt die 
Kräfte und Mittel zur Lösung wich­
tigster Probleme zu vereinigen, die 
Gelehrtenräte vieler wissenschaftli­
cher Anstalten, das Präsidium der 
Akademie der Wissenschaften der 
Republik in einer Reihe von Fällen 
einzelnen Gelehrten und sogar gan­
zen Kollektiven erlauben, seb mit 
der Ausarbeitung von ausgeklügel­
ten Themen zu beschäftigen. die 
nicht selten perspektivlos und we­
der für die Wissenschaft noch für 
die Praxis von Wert sind.

Indem die Institute alljährlich 
Hundorttausende Rubel für For­
schungen verausgaben, müssen sie 
dieselben in Form von in die Pro­
duktion eingeführten Neuerungen. 
Vervollkommnungen, Erfindungen 
zurückerstatten. Das ist ein elemen­
tares Prinzip des sozialistischen 
Wirtschaftens. Gleichzeitig müssen 
wir auf jegliche Art und Weise die 
Verantwortlichkeit der Ministerien 
und Verwaltungen, der Betriebe für 
die Einführung der Empfehlungen 
der Wissenschaftler in de Praxis 
verstärken, das Bündnis der Wissen­
schaft mit der Produktion mit allen 
Kräften unterstützen und festigen.

Unsere ingenieur-technischen Ka­
der sind berufen, eine gewaltige 
Rolle in der technischen Vervoll­
kommnung der Produktion zu spie­
len. Gegenwärtig sind in der Indu­
strie der Republik über 160 000 In­
genieure und Techniker beschäftigt. 
Das ist eine große Kraft, die man 
vernünftig, mit vollem Nutzeffekt 
ausnutzon muß.

In der gegenwärtigen Etappe 
nickt d'.e Partei die Probleme dos 
technischen Fortschritts nicht zufällig 
in den Vordergrund. In einer Pe­
riode der stürmischen wissenschaft­
lich-technischen Revolution verla. 
gort sieh der Schwerpunkt des öko­
nomischen Wettstreits zwischen dem 
sozialistischen Weltsystem und dem 
System des Kapitalismus gerade in 
diese Sphäre.

Eine der Haupfrichtungen dos 
technischen Fortschritts, stellt D. A.

unajew fest, ist dte Erhöhung der 
Qualität der Produktion Die Indu- 
trie der Republik stellt nicht wenig 
ledieqene Erzeugnisse und Waren 
les Volksbodarfs her, die den ba­

sten ausländischen Mustern nicht 
lachstahen und sich auf dem Welt­
markt einer großen Nachfrage er­
freuen. Ungeachtet dessen ist nicht

Referats des Genossen D. A. KUNAJEW
non, gleichzeitig sprechen vielzäb- 
llge Fakten davon, daß es mit der 
Kontrolle dos Aufwands von Mate­
rialien im Bauwesen völlig unbefrie­
digend steht. Es genügt, zu sagen, 
daß allein in den 11 Monaten des 
laufenden Jahres die Organisatio­
nen des Ministeriums für Schwerma­
schinenbau 200 000 Tonnen Zement 
zuviel verbraucht haben, wie auch 
viel Holz, Schiefer. Glas.

Ebendeshalb müssen wir die Ver­
antwortung aller Kader — vom ge­
wöhnlichen Arbeiter bis zum Mini­
ster — für die sparsame wirtschaft­
liche Ausnützung der Materialien, 
Roh- und Brennstoffe erhöhen.

Gegenstand besonderer Sorge und 
Aufmerksamkeit der Partei-, Sowjet-, 
Gewerkschafts- und Komsomolorga­
nisationen müssen unsere Anlaufbau­
ten und Objekte des Wohnungsbaus 
sein. Im kommenden Jahr steht den 
Bauarbeitern bevor, riesige neue 
Kapazitäten in Nutzung zu geben, 
darunter Enorqicbetriebe für 690 000 
Kilowatt, Kohlenbetriebe — für 8,4 
Millionen Tonnen, Erdölbetriebe — 
für 3,5 Millionen Tonnen, Betriebe 
für Mineraldünger — für 614000 
Tonnen. Es steht bevor, auch große 
Objekte in Betrieb zu setzen. — den 
Hochofen Nr. 3. die sechste Koks­
batterie. wie auch 1 320 Webstühle, 
65 000 Spinnereispindeln, Kapazitä­
ten für die Produktion von 6 Millio­
nen Stück Obertrikofaqe, 5,5 Mil­
lionen Paar Schuhe; allein auf Rech­
nung staatlicher Assignierungen sind 
2 744 000 Quadratmeter Wohnfläche 
und viele andere Objekte zu bauen. 
Der Umfang dor bevorstehenden 
Arbeit ist, wie Sie sehen, ausschließ­
lich groß.

In diesem Zusammenhang muß 
auch die Verantwortung der örtli­
chen Parteiorgane für die Sachlage 
auf den vor der Inbetriebnahme ste­
henden Objekten betont werden. 
Selbstverständlich verantwortet das 
Ministerium unmittelbar für die Ent­
wicklung seines Zweigs, wenn aber 
auf dem Territorium des Gebiets ein 
Werk, ein vor der Inbetriebnahme 
stehender Hochofen oder ein ande­
res Objekt gebaut wird, so sind das 
Gebiets-. Stadt- und Rayonparteiko­
mitee verpflichtet, ein Maximum von 
Bemühungen anzuwenden, um es in 
den festgelegten Fristen in Betrieb 
zu nehmen.

Das ZK der KPdSU und der Mini­
sterrat der UdSSR trafen in letzter 
Zeit eine Reihe großer Maßnahmen, 
die auf die Regelung der Planung 
und der Finanzierung des investbaus. 
auf die Verbesserung des Projeküe- 
rungs-Voranschlagswesens. auf die 
Verstärkung des ländlichen Bauwe­
sens gerichtet sind. Es wurde auch 
ein Beschluß über die Durchführung 
der Wirtschaitsreform im Bauwesen 
gefaßt. Dte Oberführung der Bauor- 
ganisationen zum neuen System der 
Planung und ökonomischen Stimulie­
rung wird vom Jahre 1970 an ver­
wirklicht werden

Die Aufgabe der Partei- und So- 
wjetorgane, der Leiter der Ministe­
rien und Verwaltungen besteht ge­
genwärtig darin, die Erfüllung der 
Beschlüsse der Partei und Regierung 
sachlich zu organisieren, um den 
Bauarbeitern in der Erfüllung der 
festgesetzten Aufgaben und über­
nommenen sozialistischen Verpflich­
tungen zu helfen.

Genosse D. A. Kunajew hält sich 
dänäch eingehend bei den Aufga­
ben auf dem Gebiet der Landwirt­
schaft auf. Er sagte daß noch sehr 
viel zu tun bevorstehe, um diesen 
wichtigsten Zweig der Volkswirt­
schaft auf das Niveau der Forderun­
gen zu bringen, die das Zentralko­
mitee der KPdSU an unsere Republik 
stellt. Nehmen wir die Gelrei- 
deproduktion. Wie Sie gut wissen, 
ist der stabile Plan des Getreidean- 
kaufs, der auf dem Märzplenum be­
stimmt wurde, minimal. Jedoch wird 
der Plan der Produktion und des 
Verkaufs von Getreide an den Staat 
von den Sowchosen und Kolchosen 
alljährlich bis zu 30—40 Prozent 
nicht erfüllt. Äußerst langsam wächst 
der Ernteertrag der Getreidekultu­
ren, der in den letzten vier Jahren 
durchschnittlich nur 8,4 Zentner je 
Hektar betrug.

Die Ursache liegt darin, daß in 
der Getreidewirtschaft- solche Fragen 
wie der volle Übergang zur Aussaat 
von rayoniertem Sortensamen, dte 
Einbürgerung neuer Ackerbaumetho­
den, die sich in der Praxis bewährt 
haben, und auf den Kampf gegen 
die Winderosion des Bodens und d e 
maximale Anhäufung von Feuchtig­
keit gerichtet sind, nicht endgültig 
gelöst sind. Nicht überall wurden 
die Saatfolgen einqeführt, in vielen 
Wirtschaften verletzt man die opti­
malen Termine und agrotechni­
schen Forderungen in der Durch­
führung der wichtigsten Feldar­
beiten Es kommen Fälle ge­
wissenlosen und nachlässigen Ver­
haltens zum Boden vor. ungenügend 
wird die Technik ausgenützt Eine 
Reihe von Sowchosen und Kolcho­
sen versorgen sich nicht mit eigenen 
Mechanisaforenkadern, was sich äu­
ßerst ungünstig auf die rechtzeitige 
Durchführung des ganzen Komple­
xes der Landarbeiten auswirkt.

Besonders grobe Mängel sind in 
der Organisierung der Golreidepro- 
duktion des Zelinograder, Pawloda­
rer und Karagandaer Gebiets vor­
handen. die den Vierjahrosplan dos 
Gefreideverkaufs an den Staat nicht 
erfüllt haben. Ernsthafte Unzuläng­
lichkeiten gab es im laufenden Jahr 
in dor Durchführung der Erntear­
beiten, da d.as Getreide in einer 
Reihe Rayons «ul ziemlich bedeuten­
den Flächen nicht abqoerntet wor­
den ist.

Um die durch die Direktiven des 
XXIII Parteitags bestimmten Aufga­
ben in der Getreideproduktion zu 
erfüllen, müssen wir im Jahre 1970 
22—23 Millionen Tonnen Getreide 
produzieren. Dazu müssen wir in 
der Republik insgesamt nicht weni­
ger als 10 Zentner Getreide jo Hekt­
ar erhalten Das ist keine leichte 
Aufgabe, aber sie steht in unseren 
Kräften, wenn die Parteiorganisatio­
nen, dio Dorfkommuniston, alle 
Werktätigen der Sowchose und Kol­
chose mit vollem Aufwand ihrer 
Kräfte und Energie arbeiten worden.

Um den nötigen Ernteertrag zu 
erhalten, muß in jedem Sowchos und 
Kolchos. Rayon und Gebiet ein Kom­
plex von organisatorischen und agro­
technischen Maßnahmen durchqoführt 

worden. Es handelt sich vor allem 
darum, des Saatgut, den Maschinen- 
und Trakforonpark rechtzeitig und 
gut vorzubereiten, das Aufhalten dos 
Schnees und die Bewässerung zu. 
FeuchtiqkeiKanhäufunq usw. Airch- 
zuführen. Dio Parteiorganisationen 
sind verpflichtet, in diesen Fragen 
eine lebhafte organisatorische Ar­
beit zu entfalten, in den Wettbe­
werb für dio Vergrößerung der Ga- 
freideproduktion alle Werktätigen 
von Stadt und Land einzubaziehen.

Einen wesentlichen Zuschlag in 
der Getreidoproduktion müssen die 
bewässerten Ländereien auf Rech­
nung der Erweiterung der Flächen ‘ 
und der Erhöhung des Ernteertrags 
von Reis, Weizen. Mais und anderen 
Kulturen geben.

Es ist selbstverständlich, daß wir 
außer Getreide, die unbedingte Er­
füllung des Staatsplans und der 
übernommenen Verpflichtungen in 
der Produktion und im Verkauf an 
den Staat von Zuckerrüben. Roh­
baumwolle Olkörnern. Kartoffeln, 
Gemüse. Obst und Weintrauben ge­
währleisten müssen.

Der weitere Aufstieg der land­
wirtschaftlichen Produktion ist un­
denkbar, ohne daß jede Wirtschaft 
dio nötige Anzahl eigener Mechani- 
salorenkader hat. Jedoch muß leider 
bemerkt werden, daß dieses Pro­
blem von solch riesiger Wichtigkeit 
in der Republik vorläufig noch nicht 
gelöst ist. Wie früher spüren viele 
Wirtschaften des Zelinograder. Kok- 
tschetawer, Kustanaier Karagandaer, 
Pawlodarer, Aktjubinsker und einiger 
anderer Gebiete einen starken Man­
gel an Mechanisatoren.

Wahrscheinlich fehlt es noch vie­
len von uns an Hartnäckigkeit im Er­
reichen des gestellten Ziels, einige 
Genossen sind einfach gesonnen, 
andere für sich sorgen zu lassen, 
und meinen: Möge das Getreide 
wachsen, zur Ernte wird man uns 
doch Mechanisatoren schicken. Das 
ist eine grundfalsche Erwägung Wir 
müssen alles tun, um uns schon im 
Jahre 1970 vollständig mit eigenen 
Mechanisatorenkadern zu versorgen, 
und wir müssen dieses Problem un­
bedingt in jedem Gebiet lösen. 
Um so mehr, da in unseren Wirtschaf­
ten viele Kanzleiämter in der Regel 
von Männern besetzt sind, die voll­
ständig durch Frauen ersetzt werden 
können.

In der Lösung der gestellten Auf­
gabe ist der Komsomol berufen, uns 
eine große Hiße zu leisten. Wir 
sind uns sicher, daß sich der Komso­
mol der Republik mit dem ihm eige­
nen Eifer und Energie dieser Sache 
an nehmen und seinen, Beitrag zur 
Ausbildung von Mechanisatoren aus 
der Zahl der Studenten der Hoch­
schulen und Schüler der Oberklas­
sen der Mittelschulen leisten wird.

Eine der wichtigsten Fragen, die 
ernsthafte Unruhe hevorrufen. ist auf 
dem Gebiet der Landwirtschaft die 
Viehzucht. In diesem Zweig ist ein 
bestimmtes Wachstum zu vermerken. 
Aber das Tempo dieses Wachstums, 
das Niveau der Produktion von tie­
rischen Erzeugnissen bleibt gegen­
über den Forderungen des Landes 
ernsthaft zurück. In der Republik er­
füllt eine bedeutende Zahl von Ray­
ons und Wirtschaften alljährlich nicht 
den Plan des Verkaufs von tierischen 
Erzeugnissen an den Staat. Im ver­
gangenen Jahr z. B. haben t7 Ray­
ons und 494 Wirtschaften den Plan 
für Fleischbeschaffunq nicht erfüllt, 
in Milch — 8 Rayons und 295 Wirt- 
schafteg. Wolle — 32 Rayons und 
451 Wirtschaften und Eiern — 6 Ray­
ons und 111 Wirtschaften.

Ein besonders großer Verlust 
wurde, wie bekannt, durch den vor­
jährigen Winter zuqefügl. Im Ergeb­
nis erreichten einige Gebiete nicht 
nur kein Wachstum des qesellschaft- 
lichen Viehbestands, sondern haben 
sogar seine Verringerung zugelas­
sen.

In der Republik wächst die Pro­
duktivität der gesellschaftlichen 
Viehzucht langsam. Eine große Men­
ge 'von schlecht genährtem Vieh 
mit niedrigem Gewicht wird in den 
Wirtschaften der Gebiete Afma-Ate, 
Tsehimkent. Dshambul. Gurjew. Ksyt- 
Orda und Scmipatatinsk zu Fleisch 
ab geliefert.

Die durchschnittliche Tageszunahme 
■ des Großhomjungviehs betrug in den 

vier Jahren 300—327 Gramm, anstatt 
der minimalen Zunahme von 400— 
500 Gramm Die durchschnittliche 
Tageszunahme der Schweine betrug 
in den drei Jahren 200—218 Gramm, 
anstatt des Minimums von 350 
Gramm. Es fragt sich, wo ist denn 
unsere sogenannte intensive Weide 
und Mast, über die so viel gespro­
chen wird?

Im Jahr 1970 müssen die Sowchose 
und Kolchose der Republik an den 
Staat 1 200 000 Tonnen Fleisch. 
1600 000 Tonnen Milch. 100 000 
Tonnen Wolle und 600 Millionen 
Eier verkaufen. Das ist keine einfa­
che Aufgabe, aber sie ist erfüllbar. 
In diesem Jahr wurde bei uns um 
1,2 Millionen Tonnen Heu und fast 
um das Zweifache mehr Silage be­
schafft als im vergangenen Jahr. Be­
deutend mehr Getreidefuttcr als in 
den vergangenen Jahren ist vorhan­
den.

Alt das schalff bestimmte Voraus­
setzungen dazu, um nicht nur die 
Überwinterung organisiert durchzu- 
'iihren. sondern auch das für die 
°lanerfüllung nötige Wachstum der 
Produktivität der gesellschaftlichen 
Viehzucht zu sichern.

Wir halten es für notwendig. Ihre 
Aufmerksamkeit auf einige Maßnah­
men zu lenken, die auf dem Gebiet 
der Viehzucht zu verwirklichen wä­
ren.

Erstens muß die Pflege des Viehs 
entschieden verbessert, müssen die 
Abgänge und die Ausgaben für di« 
sogenannten innerwirtschaftlichen 
Bedürfnisse verringert werden. Da 
ist bei uns etwas nicht so. wie es 
sein soll, das Vieh wird in großen 
Mengen nach links und rechts ver­
ausgabt. was weiterhin unmöglich 
zu dulden ist.

Zweitens ist es notwendig, sich 
richtig mit der Stall- und Weidemast 
des Viehs zu beschäftigen, eine be­
deutende Steigerung der täglichen 
Gewichtszunahme zu siche-n und auf 
dieser Giundlage das Lebendge­
wicht und dio Wohlqenährthelt des 
Viohs, das an den Staat abgeliefert 
Wird, zu erhöhen. Bekanntlich wor­
den in dor Republik jährlich über 8
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Millionen Schafe und fast 1.5 Millio­
nen Rinder zu Fleisch abqeliefert. 
Wenn wir das durchschnittliche Ge­
wicht eines Schafes wenigstens auf 
45 Kilo und eines R odes — auf 350 
Kilo bringen, d h. die tatsächlichen 
Gewichte um 10—12 Prozent erhö­
ben, so werden die Kolchose und 
Sowchose allein dadurch zusätzlich 
b.-s 100 000 Tonnen Ftetsch erhalten. 
Davon, daß diese Aufgabe durch­
aus reell ist, zeugen die Erfahrungen, 
dio in vielen Wirtschaften solcher 
Gebiete wie Kustanai, Nordkasach- 
stan und Uralsk gesammelt wurden, 
wo man Rinder mit je 400 und mehr 
Kilo und Schaf« mit jo 50 Kilo Ge­
wicht abliefert.

Eine andere große Reserve zur Er­
setzung des V■obausfalls ist die Auf­
hebung dos Güstbleibens der Kühe, 
die bei uns noch unmäßig hoch ist, 
sowie dio VerqröBerunq des Pro­
zentsatzes der Kühe und Mutterscha­
fe im allgemeinen Viehbestand.

Wir haben werter reelle Möglich­
keiten, 1970 die Schweinezucht ra­
pid zu entwickeln. Gegen Ende des 
Fünfjahrplans müssen wir die Pro­
duktion von Schweinefleisch nicht 
weniger als auf 20 Prozent von der 
Bruttofleischproduktion bringen. Die 
Berechnungen zeigen, daß eine Mut­
tersau als Minimum 2—2,5 Tonnen 
Fleisch im Jahr geben kann.

Es gilt, die Zucht der Tiere in der 
persönlichen Wirtschaft der Landbe­
völkerung größtmöglich zu fördern. 
Das ist vollkommen unhaltbar, wenn 
ein Landbewohner keine eigene Kuh, 
kein Geflügel besitzt und nach 
Fleisch in die Stadt fährt.

Ern besonderes Wort will ich 
über die Produktion von Milch und 
über die Versorgung der Bevölke­
rung der Großstädte und Industrie­
zentren mit diesem wichtigen Nah­
rungsprodukt sagen. Unserer An­
sicht nach ist es völlig unzulässig, 
daß in allen Gebieten, darunter 
auch im hauptstädtischen Gebiet 
Alma-Ata, in der letzten Zeit eine 
rapde Senkung der Milchproduk­
tion zugelasson wurde. Die Partei-, 
Sowjet- und Laodwirtschaftsorgane 
müssen diese Lage unverzüglich 
korrigieren.

Es ist wohl nicht nötig, auf die 
Fragen der Wintorhaltung der Tie­
re ausführlich einzugehen. Wir bit­
ten Sie, eine strikte Verwirklichung 
aller vorgemerkten Maßnahmen 
zur organisierten Durchführung der 
Winterhaltung in jeder Wirtschaft 
zu sichern. Wir müssen uns allo gut 
merken, daß die Sache der Hebung 
der Viehzucht voll und ganz in 
unseren Händen liegt. Für die Lö­
sung dieser Aufgabe haben wir 
alles Notwendige, und unser« Auf­
gabe besteht darin, unser Mög­
liches zu tun. um dio festgelegten 
Aufgaben in der Produktion tieri­
scher Erzeugnisse nicht nur zu i er­
füllen, sondern auch bedeutend zu 
überbieten.

Ein großes politisches Ereignis 
im Leben des Landes war der III. 
UnionskongreB der Kolchosbauern, 
der das neue Musterstatut des 
Kolchos angenommen hat. Die dort 
gefaßten Beschlüsse, da Rede des 
Generalsekretärs des ZK, Genossen 
L. I. Breshnew stellen ein kämpferi­
sches Aktionsprogramm der Kol­
chosbauernschaft. aller Schaffenden 
der Landwirtschaft. aller Werktäti­
gen unseres Landes dar.

Uns steht bevor, eine große Ar­
beit zur weitgehenden Erörterung 
und Erläuterung der Materialien 
des III. Unionskongresses der Kol­
chosbauern durchzuführen, den 
Kolchosen konkrete Hille bei der 
Ausarbeitung des Statuts zu erwei­
sen und gleichzeitig alle nötigen 
Maßnahmen zur weiteren Festigung 
der Ökonomik jedes Kolchos und 
Sowchos, zur Vergrößerung der 
Produktion der tierischen und 
Ackerbauerzeugnisse zu ergreifen.

Genosse D. A. Kunajew unter­
strich im weiteren dio Notwend g- 
kelt. ein besonderes Augenmerk 
auf dte Verbesserung der ökono­
mischen Arbeit, auf die Verstär­
kung des Kampfes gegen Wirt-
schattslosigkoit, Verschwendung. 
Verletzungen der Partei- und
staatlichen Disziplin zu lenken.

W. I. Lenin rief auf, die Wirt­
schaft haushälterisch zu führen, gei­
ßelte scharf die Leiter, „die sich 
darum nicht sorgen, die ihnen ge­
gebene Kopeke zu erhalten und 
sich keine Mühe geben, sie in 2 
Kopeken zu verwandeln. sondern 
Pläne für Milliarden aufstellen...“

Leider kommt bei uns in der 
Praxis nicht altes so heraus, wie es 
uonin und die Partei lehren, wovon 
dte Verluste in der Volkswirtschaft 
infolge des Viehausfalls, verschie­
dener Verzugszinsen und Vertrags­
strafen, infolge des Fehlbestandes 
und der Verluste durch Stollver- 
derb, Unterschlagungen und andere 
unproduktive Ausgaben zeugen. 

' was zum großen Teil die Folge 
unserer Wirtschaftslosigkeit ist. 
Doch leider führen viele Partei-, 
Sowjet, und Finanzorgane gegen 
dieses Übel noch keinen entschie­
denen Kampf.

Immer noch groß sind dio Ver­
luste, die von unseren Industriemi- 
nisterien zugelassen werden. Un­
geachtet dessen, daß im Verlaufe 
der Wirtschaftsreform Zahlungen in 
den Haushalt für die Grundfonds 
und die Umlaufmittel eingclührt 
wurden, verringern sich die über­
schüssigen Vorräte an Waren- und 
Sachwerten in der Volkswirtschaft 
nicht, sondern vergrößern sich. In 
den vier Jahren erhöhten sich die 
Restboslände der nichtaufgostellten 
Ausrüstungen um fast 10O Millionen 
Rubel. Die Mängel in der wirt­
schaftlichen Tätigkeit führen dazu, 
daß die Ausmaße der gegenseiti­
gen Verschuldungen dar Betriebe 
und wirtschaftlichen Organisato- 
nen. ihre Verschuldungen an den 
Haushalt und ihre Kreditschulden 
an dio Banken noch unzulässig 
hoch bleiben. Das alles schallt zu­
sätzliche Schwierigkeiten in dar 
Versorgung der Maßnahmen zur 
Erfüllung des volkswirtschaftlichen 
Planes mit den nötigen finanziellen 
Ressourcen.

Dte Interessen dos Staates ver­
pflichten uns, uns mit Fragen der 
Ökonomik und dar Finanzen quali­
fiziert zu befassen, und dies« For­
derung c'es Lobens wirft mit aller 
Schärfe dte Frage über den SKI 
dor wirtschaftlichen Leitung «ul.

Zweifellos steht dte Mehrheit un­
serer wirtschaftlichen Leiter ihrem 
technischen Niveau nach auf ge­
nügender Höbe. Doch wir müssen 
zuoeben, daß das Niveau der öko­
nomischen Ausb.ldung vieler unse­
rer Betriebs-, Trust- und Kombinats- 
leter mitunter zu wünschen übrig 
läßt.

Unter den neuen Badingungon. 
da die Leitung zu einer Wissen­
schaft geworden ist, brauchen wir 
Kenner der Finanzen, der Versor­
gung. des Absatzes, unterneh­
mungslustige, gewandte Menschen. 
Wir brauchen, wie Lenin sag­
te, unsere sowjetischen Geschäfts­
leute. die im Interesse dor Sache 
vermögen müssen, Selbständigkeit, 
Initiative an den Tag zu legen und 
do ihnen zugabillgten Rechte 
voll zu nutzen. Nehmen Ste zum 
Bespiel die Frage des Bankkredits. 
Sorgsame Wirtschaftsleiter nutzen 
diesen Hebel gekonnt aus. Die 
Nähfirma „J. Gagarin" in Alma- 
Ata wandte 400 000 Rubel Kredit 
für den Bau einer Kindorkonfek- 
t onsabteHung auf. Das ermöglichte 
ihr, die Herstellung von Nâhartlkeln 
um 5.5 Millionen Rubel im Jahr zu 
vergrößern und jährlich einen zu­
sätzlichen Gewinn bis 580 000 Ru­
bel zu erzielen.

Solcher Beispiele gibt es viele. 
Nichtsdestoweniger ist die Ausnut­
zung der Bankkredite für die Ent­
wicklung der Grundfonds, beson­
ders aber für die zusätzliche Er­
zeugung von Volksbedarfsartikeln, 
völlig unzureichend. Und das ge­
schieht anscheinend deshalb, weil 
es manchen Leuten an Gewandtheit, 
an ökonomischer Unternehmungs­
lust, also an Qualitäten mangelt, 
die für unsere wirtschaftlichen Ka­
der unter den neuen Bodinugngen 
geradezu unentbehrlich sind.

Wir haben auch noch einen Rie­
senkanal für Verluste, von dem wir 
häufig und viel sprachen, ohne 
aber bis jetzt ein positives Re­
sultat erzielt zu haben. Es handelt 
sich um Verluste, die durch die 
hohe Fluktualität der Kader be­
dingt werden.

In unserer Republik wurden im 
Laufe des vorigen Jahres in der 
Industrie etwa die Hälfte und im 
Bauwesen — über 80 Prozent der 
Arbeitskräfte abgelöst, was der 
Entwicklung der Ökonomik einen 
ernsthaften Schaden zufügte. Zwei­
fellos ist da ein ganzer Maßnah­
menkomplex für den Kampf gegen 
die Fluktualität erforderlich, und 
wir müssen em Aktionsprogramm 
in dieser Richtung erarbeiten. 
Keinen geringeren Schaden bringt 
das unwirtschaftliche Verhalten zur 
Nutzung der Naturressourcen.

Das altes zeugt davon, daß wir 
über kolossale Reserven zur Ein­
sparung und Mehrung materieller 
Ressourcen verfügen können, wenn 
wir es vermögen werden, alle Kom­
munisten, unsere ganze Öffentlich­
keit, die Presse, die Organe für 
Volkskontrolle zum entschiedenen 
Kampf gegen Verschwendung und 
WL-tschfttslosigkeit in ihren belie­
bigen Formen zu mobilisieren.

Die erfolgreiche Erfüllung dar 
volkswirtschaftlichen Pläne hängt 
von vielen Faktoren ab.

Von besonderer Bedeutung dar­
unter ist gegenwärtig die richtige 
Nutzung jener Vorzüge, die uns 
die Wirtschaftsreform bietet. Die 
Erfahrungen der Arbeit auf neue 
Art zeigen, daß die meisten Be­
triebe die ökonomischen Hebel 
gekonnt nutzen, da innerbetr ebli- 
chen Reserven voller ermitteln, ih­
re technisch-ökonomischen Leistun­
gen systematisch verbessern.

Gleichzeitig werden die durch 
die Reform gebotenen günsfigan 
Möglichkeiten m einer Reiha von 
Fällen dadurch zunichte gemacht, 
daß die Ministerien und Behörden 
das Prinzip dor Reform mitunter 
sn'S;t verletzen, die vom Betrieb 
I gesetzten Normative mehrfach 
revidieren, die Praxis häufiger (Schluß 5. 3)

GEBIET IUGANSK. Das Kabinett für politischen Schulung ist ein wahres 
Zentrum der Ideologischen Arbeit unter den Werktätigen das Kommunarsker 
Hüttenwerks. Hier werden regelmäßig Seminare mit den Propagandist««, 
Agitataron und Polltin'ormatorcn durchgelührt. Sie erhallen hier methodi- 
scho Hilfe in hegen der Propaganda der mazxistischrfanlnlsiischen Theorie.

UNSER BILD: Im Kabinttt «Ür nolTscho Schulung (Ira Vordcrn und) di« 
Agitatoren, der Elektriker der Blechwalzebteilung Nr. 2 I. I, Bereshnoi (links) 
und der Meister derselben Abteilung W. P. Janenko.

Folo R Asrial
(TASS)

Planänderungen schlecht auszner. 
z«n..

Anderseits nutzen einige Wirt- 
schaftke.ter die ihnen von der Ro­
tor« engeräumten groten Rächte 
nicht richtig aus. BeucvuJiigend 
sind beispielsweise dte Tatsachen, 
oaö Oie Beir.ebe oarxach sireoan, 
mehr teure Erzeugnisse herzudel­
len, weil auf ckese Weise der Pion 
leichter zu erfüllen ist. Das führt 
aber dahin, daß das Handelsnetz 
ernten Mangel an Waren billiger 
Sorten, nach denen eine erhön.e 
Nachfrage herrscht, verspürt, was 
gerechte Klagen dor Werktätigen 
hervorruft.

D.e erfolgreiche Durchführung 
der Wirtschaftsreform erfordert von 
den Partelorganisahonen und den 
Wirtschaftsleitern allse»tige Ver­
stärkung der politisenan und Erzio- 
hungsaroeit, jegliche Unterstützung 
der Initiative der Massen, deren 
weitgehende Heranziehung an d e 
Leitung der Produktion. Die Aufga­
be der Parteiorganisation der Re­
publik besteht darin, dte ökonomi­
sche Politik der Partei in der Tat 
praktisch ins Leben umzusetzen.

Was die Wege der weiteren 
Steigerung der Effektivität oer ge- 
sellschaftl eben Produktion anbe­
langt, so kann man hier die Frage 
dor Vervollkommnung des Verwal­
tungsapparats nicht mit Schweigen 
umgehen. In der letzten Zeit ist 
bei uns ein unzulässiges Aufblähen 
der Verwaltungssphäre erfolgt, was 
in bedeutendem Grade auf die 
Unmäßigkeiten im Etat des Ver- 
waltungspersonals, auf das Vor­
handensein zahlreicher parallel 
wirkender Organisationen, auf die 
Mehrstufigkoit der Verwaltung zu­
rückzuführen ist.

In der Tat, kann denn das fünf- 
stufige Verwaltungssystem der 
Erdölschürfungsorganisationen im 
Ministerium für Geologie der Ka­
sachischen SSR zum Nutzen der 
Sache führen, oder die komplizier­
te umfangreiche Struktur im Mi­
nisterium für Buntmetallverhüttung, 
wo auf 2—3 Arbeiter ein Leiter 
kommt? Stark ist das Verwaltungs­
personal in der Landwirtschaft der 
Republik angewachsen.

Die Vervollkommnung des Ver- 
waltungsapparats ist eine Sache 
von großer staatlicher Wichtigkeit. 
Sie gbt uns dte Ersparung von 
Staatsmitteln zu seiner Unterhaltung 
und wird zur Verbesserung des 
Arbeitsstils beitragen.

Gegenwärtig werden in der Re­
publik große Maßnahmen zur Ein­
schränkung des Verwaltungsappa­
rats durchgeführt. Diese Linie wird 
auch in Zukunft fortgeführt werden. 
Die sozialistische Gesellschaft kann 
dte Riesenlast der Ausgaben für 
dte Unterhaltung des Verwaltungs­
apparats nicht tragen. Und je 
schneller und energischer wir die 
Anweisungen des Zentralkomitees 
der Partei zu dieser Frage ver­
wirklichen werden, desto mehr ge­
winnt unsere allgemeine Sache.

In diesem Zusammenhang hat 
d e Verbreitung der Erfahrungen 
des Kollektivs des Stschokinsker 
chemischen Kombinats, die vom ZK 
der KPdSU gebilligt wurden, eine 

’ große Bedeutung. Wie bekannt, 
besteht das Wesen dieser Erfah­
rungen darin, mit einer kleineren 
Zahl beschäftigter Arbeiter den 
größten Produktionsausstoß zu er-' 
zielen. Richtig verfuhr das Gebiets- 
parteikomitee von Ostkasachstan, 
das diese Frage auf dem Büro er­
örterte und d.e organisatorische 
und politische Massenarbeit breit 
entfaltet hat.1 In vielen Betrieben 
Ostkasachstans hat man mit der Er­
arbeitung und Einführung von 
konkreten Maßnahmen begonnen.

, Eine große Vorarbeit in der Ein­
führung der Erfahrungen des Kom­
binats von Stschokino führen die 
Kollektive vieler Betriebe anderer 
Gebiete. Jedoch sei gesagt .daß 
die Verbreitung dieser Erfahrung
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g«n, die vom leben selbst diktiert 
sind, boi uns noch nicht das nöti­
ge Ausmaß bekommen ha» Man 
zögert damit in den Betrieben der 
Vereinigung „Kastschermet". des 
Ministeriums für Energetik und 
EleHrdiziemng wie auch iq einer 
Reihe anderer Ministerien und 
Verwaltungen.

Wir müssen uns aufmerksamer 
zur Erforschung der fortschrittiichen 
Erfahrungen verhalten, cs lernen, 
sie wirklich in ahe Zweige der 
Volkswirtschaft zu verbreiten und 
eins uf ühreo.

In der Landwirtschaft der Re­
publik gibt es positive Erfahrungen 
in der Anwendung neuer Formen 
der Organisation und der Arbeits- 
enttohnung. Insbesondere wird in 
einer Reihe von Wirtschaften das 
aufheglose Arbe.tsgruppensystem 
mit Erfolg angewandt, das, wie die 
Praxis zeigt, e ner der perspektiv­
vollsten Wege' im Kampf um die 
Hebung der Arbe<tspro<h>ktivitAt 
in der landwirtschaftlichen Produk­
tion iS*, Jedoch eme weitgehende 
Verbreitung hat dieses System 
nicht bekommen und vor allem 
deshalb, weil die nötige organisa­
torische Arbed um seine Einfüh­
rung mehl geführt wird

Das Leben zeigt, daß sich eine 
beliebige Neuerung nicht sofort 
den Weg bahnt und ihr bei kon­
servativen Mitarbeitern bisweilen 
Widerstand geleistet wird. In sol­
chen Fällen müssen wir handeln, 
ausgehend von nur streng prinzi­
piellen Erwägungen. In emem be­
liebigen Experiment können auch 
Miöeriolge sein. Dafür ist es auch 
ein Experiment. Jedoch in einem 
beliebigen Experiment muß man 
einen rationellen Kern sehen und 
ihn höchstmöglich unterstützen. 
Sonst kommt es bei uns nicht sel­
ten so vor: D e Menschen suchen, 
wagen, aber anstatt das Neue zu 
unterstützen, werden sie für d.e 
kleinsten Unterlassungen beschul­
digt.

Der Kampf um dss Planjahrfünft 
hat viele vortreffliche Anregungen 
und Äußerungen der schöpferi­
schen Initiative der Massen her­
vorgerufen. Unter ihnen ist es 
notwendig, die ernsteste Aufmerk­
samkeit auf solch ein wicht,ges 
Vorhaben wie die Schaffung von 
Komplexplänen der technischen 
und sozialen Entwicklung der Kol­
lektive zu lenken. Das Wesen die­
ses Vorhabens besieht im komple­
xen Herangehen an die Lösung der 
wichtigsten volkswirtschaftlichen und 
sozialen Probleme, die vor den 
Kollektiven der Betriebe, Sowcho­
se. Kolchose sieben.

Die Komplexpläne vereinigen in 
Sich die Fragen des technischen 
Fortschrittes, ökonomische, organi­
satorische, wirtschaftliche Maßnah­
men und soziale Aufgaben der 
Entwicklung der Kollektive. Dank 
diesem verein gen sie eng d e 
Interessen des Staates Bstriebs 
und jedes einzelnen Mtarbeiters. 
Diese Piäne ermöglichen es. ge­
nauer die Hauptrichfungen der Tä­
tigkeit der Partei-, der gesell, 
schaftlichen Organisationen, der 
Verwaltung zu bestimmen, alle an­
deren Pläne zu einpm einheitlichen 
Ganzen zu vereinigen und alle

Reserven und Perspektiven der 
Entwicklung der Betriebe aut eini­
ge Jahre zu berücksichtigen.

8e< uns in der Republik wird die 
Arbeit in dieser Richtung schon 
von einigen Kollektiven geführt, 
und wir sind der Meinung, daß die 
Erarbeitung und Einführung dar 
Komplexpläne des technischen und 
sozialen Fortschritts der Entwick­
lung der Kollektive zum nicht wog­
zudenkenden Bestandteil der orga­
nisatorischen und politischen Tätig­
keit aller Parteiorganisationen der 
Republik werden müssen.

Weiter beleuchtet Genosse D. A. 
Kunajew eingehend die Frage der 
organisatorischen Arbeit der Par­
te Organisationen Viele Parteior­
ganisationen führten und führen ei. 
ne große Arbeit in der weiteren 
Vervollkommnung dos Stils und der 
Methoden der Parteileitung im 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau durch.

Ein guter Stil zum Beispiel hat 
sich im Stadfparteikomitee von 
Balchasch ausgoartei'et. Im Mittel­
punkt seiner Tätigkeit befinden sich 
ständig lebenswichtige Probleme 
der Entwicklung der Ökonomik. 
So hat das Stadiparte komiteo auf 
den Büros und Plenen die Fragen 
über die Arbeit des Balchascher 
Berghüttonkombinats unter neue 
Bad: ngungen. über de Ausnutzung 
der Grundfonds im Bergwerk von 
Kounrad, über dte Einführung der 
neuen Technik und der fortschritt­
lichen Technologie, den Zustand 
der Mechanisierung und Automati­
sierung. Einführung der wissen­
schaftlichen Arbeitsorg a n i $ a t i o n 
und einer Reihe anderer Fragen, 
die auf die Verbesserung der Ar­
beit der Industrieproduktion gerich­
tet sind, hafgehend erforscht und 
erörtert.

Charakteristisch für den Arbeitsstil 
dieses Stadtparteikomitees ist die 
gute Kontrolle und die Prüfung der 
Durchführung der angenommenen 
Beschlüsse, daß man jede begonne­
ne Sache bis zu Ende führt.

Und da haben Sie die konkreten 
Resultate eines solchen Arbeitsstils. 
Gegenwärtig erfüllen in Balchasch 
alle Betriebe, de auf neue Bedin­
gungen überführt wurden, erfolgreich 
die staatlichen Aufgaben, und der 
größte Betrieb der Buntmetallurgie 
des Landes — das Balchascher Hüt­
tenkombinat—hat im III. Quartal des 
laufenden Jahres im Unionswettbo- 
werb zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins das 14. Mal unter den 
Betrieben der Buntmetallurgie der 
UdSSR den 1. Platz errungen.

Jedoch muß betont werden, daß 
einige Parteikomitees noch auf alte 
Weise arbeiten, bei weitem nicht 
alle Möglichkeiten ausnulzon. um die 
Lo.tung in der Volkswirtschaft zu 
verbessern. Und dann muß man eine 
der Ursachen ernster Dosorganisie- 
rungen io der Entwicklung einer 
Reihe von Zweigen der Wirtschaft 
der Republik sehen.

Es ist verständlich, daß alle unsere 
Partei-, Sowjet- und Wirtschaftsor­
gane »agtägi.ch mit oroßor laufender 
operativer Arbeit überlastet sind, 
die eine große Bedeutung in unserer 
ganzen Leitung hat. Doch wäre es 
falsch, ganz in dieser laufenden Ar­
beit aufzugeJsen. wodurch es unmög­
lich wird, vorwärts zu blicken. Von 
der laufenden Arbeit kann man 

sich natürlich nicht ganz losmachen, 
doch darf nicht zuqelassen werden, 
daß sie uns ganz und gar in Be­
schlag nimmt Es ist dabei wichtig, 
die Perspektive nicht zu verlieren, 
es zu verstehen, die Hauptrichiun- 
gen in der Arbeit zu bestimmen, in 
seinen Beschlüssen ein klares und 
deutliches Aktionsprogramm zu ge­
ben.

Indessen haben wir solche Rayons 
und Gebiete, deren Leiter nach al­
tem Muster arbeiten, keine neuen 
Methoden und neuen Lösungen der 
wichtigsten Probleme suchen. In 
diesem Zusammenhang kritisiert Ge­
nosse D. A. Kunajew die Leiter der 
Gebiete Semipalatinsk und Zelino- 
qrad. die in ihrer Arbeit einige wich­
tige Fragen der Entwicklung der 
Ökonomik aus den Augen lassen.

Das loben zeigt, daß man in der 
Parteiarbeit wie auch in einer be­
liebigen anderen Sache die Haupt- 
qlieder. die entscheidend sind, von 
welchen der Erfolg der ganzen Sa­
che abhänqt, nicht aus dem Ge­
sichtsfeld lassen darf. In der Partei­
arbeit muß man sich von streng wis­
senschaftlichem Herangehen leiten 
lassen, worauf man auf dem Dezem­
berplenum dos ZK der KPdSU noch- 
einmal die Aufmerksamkeit lenkte.

In der Lösung der gestellten Auf­
gaben kommt den Grundparteiorga­
nisationen eine besonders wichtige 
Rolle zu. Viele von ihnen haben un­
ter den Verhältnissen der Reform 
reiche Erfahrungen der organisato­
rischen und politischen Arbeit ge­
sammelt. nutzen sachkundig die 
neue Situation für die Entwicklung 
der Aktivität der Werktätigen aus.

Zum Beispiel tun die Kommuni­
sten der Alma-Ataer Dsershinski- 
Trikotagen - Produktionsvereinigung 
nicht wenig für die politische Ge­
währleistung der vom Kollektiv 
übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen. Es genügt zu sagen, 
daß die Initiative der angesehenen 
Weberin aus Koslroma W. Plefnjowa 
hier von 940 Arbeitern unterstützt 
wurde. Sechshundert von ihnen ar­
beiten längst auf Rechnung des Jah­
res 1970. Und hier das Resultat des 
Wettbewerbs: zum 13. November 
dieses Jahres — 48 Tage vor der 
Frist — ist das Kollektiv der Pro­
duktionsvereinigung erfolgreich mit 
dem Plan für vier Jahre des Plan- 
iahriünfts fertig geworden. Für den 
Lenin-Fonds wurden 2 300 000 Ru­
bel be gesteuert.

Leider arbeiten bei uns noch lan­
ge nicht alle Parteiorganisationen so. 
Deshalb besteht die wichtigste Auf­
gabe der Gebiets-, Sladf- und Ray­
onparteikomitees darin, dje Kampf­
fähigkeit der Gründparteigrgsnisafio- 
nen zu verstärken, ihre Rolle und 
Verantwortung für die erfolgreiche 
Lösung wirtschaftlich-politischer Auf­
gaben zu heben.

Wir müssen auch die Aktivität je­
des Kommunisten heben, auf wel­
chem Arbeitsabschnitt er nicht arbei­
te. Richtig handeln jene Parteiorga­
nisationen. die die Rechenschaftsbe­
richte der Kommunisten entqeqen- 
nehmen. ein prinzipielles Gespräch 
über die Ehre des Kommunisten füh­
ren. darüber, wie aktiv er seine 
Pflichten als Mitglied . dec Lenin­
schen Partei erfüllt.

Der Erfolg der Erfüllung der staat­
lichen Pläne hing und hängt vor al­
lem von don Menschen, von den 
Kadern ab Dort, wo an der Spitze 
des Kollektivs ein erfahrener, sach­
kundiger Leiter steht, da steht es um 
die Produkfionsangelegenhoiton gut. 
Und umgekehrt, dort, wo die parteili­
chen Prinzipien in der Kaderaus­
wahl verletzt werden, sind Mißer­
folge in der Arbeit unvermeidlich. 
Im Zolinograder Kombinat für Wan- 
dungsmalcrialien zum Beispiel ha­
ben in den letzten vier Jahren drei 
Direktoren einander abqelösf, und 
alle wurden sie vom Amt enthoben, 
weil sie die Arbeit nicht bewältigen 
konnten. Deshalb ist es kein Zufall, 
daß dieser Betrieb im Verlaufe der 
vier Jahre nicht ein einziges Mal 
den staatlichen Plan erfüllt hat.

Ähnliche Erscheinungen kommen 
öfters dort vor, wo man sich in der 
Kaderauswahl auf einen engen Kreis 
von Personen orientiert, die zu der 
„Nomenklatur" gehören. Mil dieser 
untauglichen Praxis muß Schluß ge­
macht werden. Gegenwärtig, ich 
wiederhole es. darf am Steuer der 
wirtschaftlichen Leitung . nur derje­
nige stehen, der als ein der Sache 
der Partei Ergebener, sich tiefge­
hend In der Ökonomik auskennt und 
sich daboi wemoer mit allerlei Ver­
einbarungen beschäftigt, der die 
Verantwortung nicht auf die Schul­
tern eines anderen abwälzt, sondern 
selbständig die bestehenden Fragen 
löst.

Von der Kaderpolitik sprechend, 
muß betont werden, daß man bei 
uns sehr langsam die jungen Kader 
befördert. Und da. man muß es di­
rekt sagen, ist eine der Ursachen, 
die ihr Wachstum hemmen, der Um­
stand ist, daß sich mancherorts ein 
enger Kreis der sogenannten „uner­
setzbaren" Milarbeiter gebildet hat, 
die man von einem Amt auf das an­
dere versetzt, und somit den Weg 
für die frischen Kräfte verschließt.

Unsere nächstfolgenden wichtigen 
Wirtschaftsaufgaben bestimmend, 
müssen wir erneut mit besonderer 
Stärke die Notwendigkeit der wei­
teren Festigung der Partei- und 
Staatsdisziplin, der Erhöhung der 
persönlichen Verantwortung für 
die aufgetragene Sache unterstrei­
chen.

Wir stoßen nicht selten auf Fakten, 
daß einige wichtige Beschlüsse der 
Partei- und Sowjetorgane nicht zu 
Ende geführt werden. Und heute 
sind wir berechtigt, die Frage so zu 
stellen: Eine beliebige Nichterfül­
lung der Planaufgaben ist als gröb­
ste Verletzung der Partei- und 
Sfaatsdisziplin zu betrachten.'

- Leider haben wir uns irgendwie 
an die Nichterfüllung der Ptäne in 
einigen Kennziffern gewöhnt und 
dulden längere Zeit das Vorhanden­
sein einer großen Zahl zurückblei­
bender Betriebe. Nehmen wir dieses 
Jahr. Bei allgemeiner Planerfüllung 
in der Republik im ganzen sind viele 

-Betriebe mit den Elfmonatsaufgaben 
iq- der Realisierung der Produktion 
nicht fertig geworden. Besonders 
viele Betriebe, die den Plan nicht 
erfüllt haben, gibt es im Ministerium 
für Buntmetallurgie (Minister, Ge­
nosse W. G. Beresa), im Ministeri­
um für Baumaterialienindustrie (Mi­
nder, Genosse G. Darimbetow), im

Ministerium für Holz- und holzbear- 
be.tende Indudrie (Mirxtter, Genos­
se M. W. Nikiforow). Don Plan im 
ganzen hat die Industrie der Ge­
biete Dshambul. Karaganda, Ksyl- 
Orda, Pawlodar, Zelinograd und 
Tschimkent nicht erfüllt.

Viele Betriebe werden mit don 
Planaufgaben im Wachstum der Ar­
beitsproduktivität, dos Gewinns nicht 
fertig, lassen Verteuerung der Selbst­
kosten der Warenproduktion zu. 
Das ist aber doch nichts anderes 
als die gröbste Verletzung der 
StaatsdiszipJin.

In diesem Zusammenhang möchte 
ich nochmals bei den Frage,, ver­
weilen, die mit- der Planung ver­
knüpft sind. Bei uns ist es zur Ge­
wohnheit geworden, daß sofort noch 
Bestätigung des Volkswirtschafts­
plans die Leiter einzelner Mini sie­
ten. Verwaltungen und Betriebe mit 
Bitten um die Veränderung der 
Pläne einkommon. Das ist ein völ­
lig unrichtiges Herengchon an den 
Plan, der nach der Bestätigung durch 
den Obersten Sowjet Gesetzeskraft 
erhält. Und niemandem ist das Recht 
gegeben, den Plan zu verletzen, zu 
umgehen. Das Gesetz muß strikt er­
füllt werden. Und wenn irgendwo 
die Notwendigkeit «uftauchl, den 
Plan zu verändern, so muß man auf 
Kosten der eigenen Möglichkeiten 
emen Ausweg finden.

Es ist an der Zeit, zu begreifen, daß 
unsere Pläne nicht eme Schöpfung 
einzelner Personen, sondern eine 
allgemeinparteiliche, allgemeinstaat­
liche Sache sind. Nicht umsonst hat 
W. I. Lenin den GOELRO-Plan das 
zweite Programm unserer Partei ge­
nannt. Wollen wir deshalb in uns 
ein achtungsvolles Verhalten zum 
Staatsplan erziehen, für seine stren­
ge Erfüllung kämpfen, dann werden 
unsere Angelegenheiten bedeutend 
erfolgreicher vorankommen. Gleich­
zeitig müssen wir von unseren Pla­
nungsorganen. vom Staatlichen Plan­
komitee exaktere Arbeit, bessere 
Kenntnis des Lebens, der Ansprüche 
der Gebiete verlangen, um keine 
Disproportionen in der Entwicklung 
der Volkswirtschaft zuxulassen.

Die Liebe zur Papierekrämerei. zu 
zahlreichen Sitzungen und Beratun­
gen hat bei uns tiefe Wurzeln ge­
schlagen. Das Ministerium für Land­
wirtschaft hat in elf Monaten dos 
laufenden Jahres an örtliche Stellen 
21 869 Befehle, Briefe und Anwei­
sungen geschickt. Da hat man ja 
nicht einmal Zeit, diese Papierlawine 
zu lesen, sich darin zurechlzufinden. 
geschweige denn die Anweisungen 
zu erfüllen.

In diesem Zusammenhang er­
scheint es uns von Nutzen, die Frage 
über das Budget der Arbeitszeit der 
Leiter aufzuwerfen. Das Studium d e- 
ser Frage zeigt, daß immer noch ein 
großer Teil der Arbeitszeit leitender 
Mitarbeiter für Sitzungen. Beratun­
gen. Einladungen in höherstehende 
Organisationen draufgeht.

Genosse D. A. Kunajew hebt des 
weiteren hervor, daß wir mit aller 
Kraft- auf die Träger der antigesell- 
schaftiichen Moral losschlagan, mit­
leidslos solche Erscheinungen aus­
rotten müssen wie Bestechung, 
Rowdytum und insbesondere Trunk­
sucht. de unserer Gesellschaft ern­
sten Schaden zufügen.

Wenn wir von der Notwendigkeit 

der Verstärkung des Kampfes gegen 
die Trunksucht sprechen, so müssen 
wir dafür jeden, besonders aber 
Mitglieder der Partei und Leiter- 
Kommunisten streng zur Verantwor­
tung ziehen.

Jeder Leiter, jeder Kommunist 
mu8 stets als Beispiel der strikten 
Erfüllung der Partei- und Staats- 
disziplin, die nicht auf Angst, son­
dern auf Vertrauen, auf bewußte» 
Haltung fußt, dienen. Erinnern Sie 
sich diesbezüglich an die Wei­
sung von W. I. Lenin, daß wenn 
wir die Arbeiter und Bauern ge­
wissenhaft Disziplin lehren, so s:~d 
wir verpflichtet, mit uns selber zu 
beginnen. Gleichzeitig müssen wir, 
dem Vermächtnis Lenins folgend, 
strenge Forderungen an jeden Mit­
arbeiter, unabhängig welchen Po­
sten ar bekleidet, stellen.

Dio Parteorganisationen müssen 
all unsere Kader im Geiste kriti­
schen Verhaltens zu den Ergebnis­
sen ihrer Arbeit und der Unver­
söhnlichkeit gegenüber den Män­
geln erziehen. Dazu müssen wir 
de Kritik und Selbstkritik allseitig 
entwickeln, was im Beschluß des 
ZK dar KPdSU „Ober cfe Praxis 
der Durchführung von Parteivor­
sammlungen in der Jaroslawsker 
Sfadtparteiorganisation" unterstri­
chen wurde.

Es ist bekannt, daß in den Kol­
lektiven. wo man die Kritik und 
Selbstkritik abzuschwächen beginnt, 
unausbleiblich Krankheitserschei­
nungen entstehen und sich enfwik- 
keln. Eine große Gefahr birgt em 
falsches Verhalten zu den kriti­
schen Bemerkungen. Unterdrückung 
der Kritik in sich.

Wir müssen uns deshalb auf­
merksam zu den Signalen der Kom­
munisten und aller Werktätigen Ver­
salien, rechtzeitig auf jede kriti­
sche Bemerkung reagieren und den 
Unterdrückern der Kritik eine ent­
schiedene Abfuhr erteilen.

GenossenI Nach vier Monaten 
wird unsere Partei, das Sowjetvolk, 
die ganze fortschriftliche Mensch­
heit den 100. Geburtstag von W. f, 
Lenin leiem.

De Hauptaufgabe der Parteior­
ganisation der Republik besteht 
darin, unsere Arbeit allseitig ver­
bessernd, das Lenin-Jubiläum wür­
dig, wie es sich für Sowjetmenschen 
ziemt, mit neuen Siegern auf allen 
Abschnitten des wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbaus zu bege­
hen. Und wenn wir heute viel von 
unseren Mängel sprechen, so tun 
wir es deshalb, um uns, bildlich 
ausgedrückt, vor dem Lonin-Ju- 
biläum zu reinigen und zu ihm 
mit guten Leistungen zu kommen. 
Wir müssen uns von den Anwei­
sungen W. I. Lenins leiten lassen, 
der lehrte, daß wir unsere Fehler 
nicht verbergen sollen, und wer 
das fürchtet, sei kein RevoluFonär 
Unsere Partei ist ein« Partei revo­
lutionärer Handlungen, und ihre 
Fehltritte, Unterlassungen offen 
anzuerkennen, war für Kommuni- 

- tten-Leninisfen niemals eine Schan­
de. Wichtig ist, wie Lenin lehrt, 
richtige Schlußfolgerungen zu rie­
hen und die Unterlassungen künf­
tig nicht mehr zu wiederholen.

Der sozialistische Wettbewerb um 
die Jub läumsauszeichnungen ist noch 

breiter zu entfalten, er ist mit neu­
en Formen und neuem Inhalt zu be-

(•ichamx Erfahrungen dar Neue­
rer der Produktion sind akt-v zu 
verbreiten, es ist eine al :o 1 ga He­
bung der Zurückblo bondqn auf dis 
Niveau der Besiarbo.lar zu «rslro. 
ben. Wir müssen aktiv die edle Ini­
tiativ« der Werktätigen der Stadt 
Leningrad unterstützen, dia be­
schlossen heben, einen der Ruhe­
tage des Aprilmonots unentgelt- 
l'ch mit eing»pa.-ten Rohstoffen, 
Brennmaterial und Elaklroenerge 
abzuorbeiton. Das wird ein wort­
volles Geschenk für Hiitsch sein.

Die Partei-, Gewerkschaft*- und 
Komsomolorganieationen sind ver­
pflichtet, die politische und OrgA- 
nisationsarbeit unter den Werktäti­
gen noch breiter zu führen, effektiv 
alle Mittel dazu zu nutzen, um den 
Arbeitsaufschwung noch höher zu 
heben, Bedingungen für hochpro­
duktive Arbeit eines jeden Teilneh­
mer« des Vorjubilâumswetrbawerbs 
zu schaffen. Da Arbeit zur Erz a- 
hung dar Werktätigen im Geiste 
der kommunistischen E nsteliung zur 
Arbeit, zum sozialistischen Eigen­
tum, in der Erziehung der Kader 
im Geiste der hohen Verantwort­
lichkeit für die staatliche Sache ist 
zu verstärken.

In der Lösung dieser g-oßan Auf­
gaben kommt eine große Rolle den 
ideologischen Kadern, dar Presse, 
dem Rundfunk, dem Fernsehen, un­
seren schöpferischen Organisationen 
zu, die sich noch aktiver an der 
Vorbereitung zum Lenin-Jubiläum 
beteiligen und die Erfolge der 
Schaffenden Kasachstans im Vor- 
jubiläumsweHbowerb waleslans auf. 
zeigen müssen

In dieser Zeit muß die Haupt- 
«ufmerksamkeif auf «ine gründliche, 
zielstrebige Propagierung der The­
sen des ZK der KPdSU „Zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins", des ge­
samten icteen-theoretischen Erba* 
von W. 1. Lenin wie auch der In­
nen- und Außenpolitik der KPdSU 
konzentriert werden. Die Erziehung 
der Werktätigen im Geiste des so­
wjetischen Patriotismus, der Völ­
kerfreundschaft der UdSSR, des 
proletarischen Internationalismus 
und des Klassenhasses gegenüber 
dem Imperialismus ist zu verstärken, 
de Umtriebe der internationalen 
Reaktion sind zu entlarven und die 
Wachsamkeit ist zu verschärfen.

Darauf beleuchtete der Referent 
ausführlich .einige Fragen der heu­
tigen internationalen Lage.

Zum Abschluß, sagte Genosse 
D. A. Kunajew, daß die Kommuni­
stische Partei Kasachstans auf allen 
Etappen des sozialistischen Aufbaus 
komplizierte und verantwortlich« 
Aufgaben, die vor der Republik 
vom Zentralkomitee unserer Partei 
gestellt wurden, kämpferisch gelöst 
hat. Vor uns stehen noch .kompli­
ziertere und verantwortlichere Auf­
gaben Wir Kommunisten müssen ei­
nen belieb'gen erzielten Stand in 
der Entwicklung der Wirtschaft und 
Kultur als fällige Zielmarke be­
trachten, von wo der Sturm zu 
neuen Höhen beginnt.

Die Aufgabe besteht darin, zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins mit 
neuen Erfolgen auf allen Abschnit­
ten des politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbaus z*i. kom­
men.

(Langanhaftender Beifall)

Reisenotizen

Bekanntschaft mit einer Stadt
Was einen in der DDR am 

meisten beeindruckt, ist die Tat­
sache, daß in diesem Land, wo 
itn Durchschnitt auf jede 12 Qua­
dratkilometer eine Stadt oder 
ein Dorf entfallen, soviel gebaut 
wird. Zu den umfangreichsten 
Großbauten der Republik zählt 
auch die Stadt Halle.

Halle, eine Stadt, die 1961 ihren 
1 OOtt Gründungstag feierte. hat 
reiche humanistische und revolu­
tionäre Traditionen. Ihren Namen 
erhielt Sie durch das ..Hall“, das 
Salzwerk, Inzwischen hat sich aus 
der kleinen Siedlung der Salzar­
beiter eine Stadt der Industrie, 
Wissenschaft und Kunst enfwik- 
kelt.

An Bedeutung gewann Halle 
durch die Universität. die 1964 
gegründet wurde. Die Stadt war 
auch früher ein Zentrum der Auf­
klärung. Hier lehrten „der Philo­
soph. Staats- und Rechlswisscti- 
schaitler Christian Thomasius, die

einflußreichen Vertreter der deut­
schen AuiklärungsphRosoohie — 
Christian Wolff und Daniel Schlei- 
erniacher. Die humanistischen Tra­
ditionen werden heute an der Mar­
tin Luther-Universität mit der so­
zialistischen Bildung verbunden

Eng verknüpft mit der Geschich­
te von Halle ist der Name de* 
Sößten deutschen Komponisten 

eure Friedrich Händel, der. 1685 
in Halle geboren, seine Kindheit 
und Jugend hier verlebte. Seit 
1952 fünren alljährlich hervorra­
gende Künstler und Musikwissen­
schaftler in Halle Händel-Fest­
spiele durch.

Halle, das das „Rote Herz Mit­
teldeutschlands" genannt wird, 
wurde zum Symbol des kämpfen­
den Proletariats nicht nur in die­
sem Industriezentrum. Die Nieder­
schlagung des Kapp-Putsches 1920 
und die Märzkämpfe 1921 zeigten 
der Reaktion die Kraft der bewaff­
neten Arbeiter. Um das Entfalten 
dieser revolutionären Macht zu 
verhindern, verfolgte die Reaktion 
jede fortschrittliche Bewegung. 
Als der Vorsitzende der Kommuni­
stischen Partei Deutschlands. Ernst 
Thälmann. 1925 im Volkspark 

. sprach, provozierte die Polizei den 
„Blutireifag". Während der fa­
schistischen Diktatur wurden allein 
im haliescben Zuchthaus 2000 An­
tifaschisten ermordet. Dennoch ge­
lang es den Faschisten nicht, Jen 
Widerstand der Antifaschisten zu 
brechen. Den Bemühungen der 
Kommunisten. Sozialdemokraten 
und anderen Antifaschisten ist cs 
zu verdanken, daß Halle 1945 
durch die kampflose Übergabe Im 
Vergleich zu anderen deutschen 
Großstädten vor Zerstörung we­
sentlich bewahrt werden konnte.

Heute ist Halle mit seinen mehr 
als 620 Betrieben Zentrum dos be­
deutendsten Industriebeiirkes der 
DDR. in dem sich ein Dritte! der 
chemischen Produktion konzen­
triert Die Erdölleitung „Dtushba“. 
die vorn Ural bis zu don Gigan­
ten der Chemieinduslric :1er DDR 
führt, ist mit Maschinen der halle­
schen Pumpenwerke ausgerüstet. 
Moderne Reisezugwagen, produ­
ziert im Waggonbau Ainmendorf 
(Ortschaft bei Halle), werden 
auch in andere Länder exportiert. 
Der Maschinenbau von Halle hat 
Weltruf.

Die Bürger dieser SJadt ver­
wirklichen den Traum von der 
schöpferischen Entfaltung a'ler 
Kralle des Menschen Im Sozialis­
mus. Heute zählt die Stadt etwa

276 000 Einwohner und gehört zu 
den Städten, die auf engstem Raum 
die größte Einwohnerzahl zu 
verzeichnen haben. Die zunehmen­
de Bedeutung der Stadt erforderte, 
das Bauterapo zu vervielfachen. 
Im Norden und Süden der Stadt 
wurden große Wohngebietskomple­
xe errichtet. In Halle-Süd und 
Halle-Nord wurden in den letzten 
Jahren 2627 Wohnungseinbeiten 
gebaut. Zu diesem Komplex gehö­
ren die ersten Hochhäuser. Mitge­
baut wurden Kinderkrippen und 
-gärten. Schulen. Handelsgeschäf­
te und verschiedene Versorgungs­
einrichtungen. Auch in anderen 
Wohngebieten der Stadt entstan­
den neue Wohnungen und Versor­
gungseinrichtungen.

Seit 1965 wird der Stadtkern 
systematisch uingewandelt. Es 
stehen umfangreiche Veränderun­
gen in der Innenstadt bevor, be­
sonders der Ausbau des Verkehrs­
knotenpunkts Thälmann-Platz. Nach 
Abschluß des Ausbaus wird es ei­
ne Leistungsfähigkeit von 12 000 
PKW-Einheiten pro Stunde haben.

Gegenwärtig entsteht das größte 
Wohnungsbauvorhaben der DDR. 
die Chemiearbeilerstadt Halle- 
West. die‘sich auf einer Fläche 
von 728 Hektar erstrecken wird. 
In 2 Jahren wurden über 2 000 
Wohnungen bezogen. Bis 1970 
werden es 15 000 sein.

Im Zentrum der Stadt sind ein 
25geschossiges Hochhaus und ein 
lögescliossiges Wohnhaus mit 
Gaststätte, die als Dominanten 
der Stadt Hallo gellen, im Bau.

...Die Hallenser sagen mit Stolz: 
„Uns Heutigen ist manches zu 
eng geworden, wir gestalten neu. 
wir wollen unsere Stadt nach un­
seren Bedürfnissen einrichten.-'

Die Bekanntschaft mit den Men­
schen der sich verjüngenden Stadl, 
mit ihren Anlagen und Parks, dem 
anmutigen Saaletal und der Burg 
Glcbichenstein lassen bei den Gä­
sten angenohme Erinnerungen zu­
rück.

Th. ESAU

UNSERE BILDER: (links) Da* 
Im Bau stehende 25geschosslge 
Hochhaus (oben) Dieses Ehren­
mal wurde zu Ehren der in Halle 
gemordeten ausländischen Opfer 
de* faschistischen Terrors errichtet, 
(recht*) Händel-Denkmal auf dem 
Markt-Plata In Halle.

Fotos des Verfassers

Die Birken 
vom Irtysch-Ufer

Im fernen moldauischen Dorfe 
Gura-Bykulüj. Rayon Tiraspol, gibt 
es einen Park der Helden. Im Zen­
trum ragt ein erhabener Obelisk, 
der zu Ehren der in den Kämpfen 
für die Befreiung des Dorfes ge­
fallene:} Sowjetsoldaten errichtet 
wurde. Und neben dem Monument 
wachsen zwei Birken, die vom Ir­
tysch-Ufer hierher übersiedelten. 
Die weißen Bäumchen stammen aus 
der Heimat eines von denen, deren 
sterblichen Überreste unter dem 
Obelisk, im Brudergrah ruhen — 
des kühnen Sohnes des kasachi­
schen Volkes. Helden der Sowjet­
union Kanasch Kamsin...
. ...An einem Apriltag des vorletz­
ten Kriegsjahres erreichte die 
Schützcnkonwanie des Leutnants 
Kamsin das linke Dnestr-Ufer. Der 
Fluß war weit ausgetreten, was 
sein Oberwinden erschwerte. Doch 
nichts konnte den siegreichen Vor­
marsch unserer Truppen aufhalten. 
Kamsins Kompanie erhielt den Be­
fehl. sich zur Forcierung des Flus­
ses zu rüsten.

Gegen Nacht lösten sich die

ersten vier Boote, in denen di« 
Schützen von Kanasch saßen, vom 
linken Ufer ab und steuerten das 
westliche an. Der Sturm begann. 
Der Vortrupp wurde vom Feind be­
merkt. Trommelfeuer aus Minen­
werfer und MG setzte ein. Es 
entfaltete sich ein Artillerieduell. 
Im Himmel hingen die ..Laternen": 
es wurde hell wie am Tage. Der 
Fluß kochte von Explosionen. Bald 
sank eines der Boote — Volltreffer! 
Doch die Kamsin-Leute erreichten 
das rechte Ufer und gingen sofort 
zum Nahkampf über. Der zäh 
kämpfende Gegner war gezwun­
gen. den Rückzug anzutreten. Die 
angeblich sturmfeste Verteidigungs­
stellung der Faschisten war durch­
stoßen.

Die Kompanie von Kamsin be­
setzte das Dorf Gura-Bykuluj. Den 
weiteren Vormarsch stoppten die 
Hitlersoldaten. die die beherrschen­
de IIöhe-650 befestigten und alles 
ringsum unter Feuer hielten. Den­
noch wurde diese Höhe, die man 
später Kamsin-Höhe benennen 
wird, erfolgreich erstürmt. Es war

aber viel schwieriger, die Stellung 
zu behaupten. Der Feind, der sich 
seiner Übermacht bewußt war, un­
ternahm immer neue Angriffe. Doch 
die gelichtete Kompanie des Leut­
nants Kamsin hielt durch, löste ih­
re Kampfaulgabe und bot den 
anderen Sowjettruppen die Mög­
lichkeit. den Vorstoß erfolgreich 
auszubauen. Die Faschisten erlitten 
schwere Verluste an Menschen und 
Waffen. Aber auch die Schüfzen- 
kompanic verlor ihren Komman­
deur: Kanasch fiel im Kampf...

Unlängst feierten die Landsleu­
te den 50. Geburtstag des Helden. 
Vertreter der Öffentlichkeit. Arbei­
ter von Werken und Feldern ver­
sammelten sich am Denkmal auf 
dem Zentralgehöft des Sowchos 
..Kanasch Kamsin". Rayon Jermak. 
Die Teilnehmer der Gedenkveran- 
staltung sprachen von der großen 
Achtung, mit der Kamsins Name 
im Irtysch-Bereich und im Dnestr- 
Lanü umgeben ist.

Außer dem Sowchos tragen heute 
diesen Namen eine Schule im Ray­
on Jermak. zwei Straßen: eine im 
kasachstanischcn Dorf Krasno- 
kutsk. die andere im moldauischen 
Dorfe Gura Bvkuluj, die bereits 
erwähnte Höhe-650 und ein Motor­
schiff der Irtyschcr Schiffahrtsge­
sellschaft.

V. KOLBERG .
Pawlodar

Jubiläum
Im Landwirtschaftlichen Institut 

von Zelinograd Ist ilc allen bekannt, 
man liebt und achtet >le. 1t Jahre 
ihre* Lebens hat Klara Hclnrlchow- 
na Wiebe Ihm gewidmet. Zuerst war 
>1« Obertehrerin, denn Dozent. In 
den letzten sechs Jahren leitet sie 
den Lehrstuhl hlr Zoologie und Phy­
siologie landwirtschaftlicher Tiare.

Genossin Wiebe hat einen großen 
Arbeitsweg zurückgelegt. Nach­
dem sie das Leningradei Pädagogi­
sche Technikum absolviert hatte, 
wurde slo Lehrerin für Nahgkunde. 
Was *le vor allem kennzeichnet. 
Ist Ihre unermüdliche Wiß­
begier. Eben diese führte Klara 
WIebo In die Saratower Staatsvnl- 
versität. Nach ihrer Absolvierung ar­
beitete sie als Assistentin des Lehr­
stuhls für allgemeine Dlologlo on der 
Saratower Medizinischen Hochschu-

einer Gekehrten
le. Von dieser Zeit an begann ihre 
wissenschaftliche Tätigkeit.

Klara Wiebe ist Autorin von 40 
wissenschaftlichen Arbeiten. Das 
Thema ihrer Forschungen ist die Ein­
wirkung verschiedener Faktoren auf 
den Charakter der Wechjelprozesse 
bei landwirtschaftlichen Tieren.

Durch die gesamt« Tätigkeit einer 
Gelehrten, Pädagogin und Erziehe­
rin hat sie große Autorität bei dem 
Kollektiv das Institut* erworben. 
Meisterin ihres Fachs, versteht sie e* 
außerordentlich gut, ihr Wissen den 
Studenten zu übermitteln, nützt Im 
Unterricht die neuesten Errungen­
schaften der biologischen Wissen­
schaft der Welt aus, lehrt die Stu­
denten selbständig denken.

Klara Wlcbe verbindet dl« wis­
senschaftliche und pädagogische Tä­
tigkeit mit der Vorbereitung junger

wissenschaftlicher Mitarbeiter durch 
di« Aspirantur. Al* Kandidatin der 
Wissenschaften leitet sic die Arbeit 
einer Aspirantengruppe. Genossin, 
Wiebe beteiligt »Ich aktiv, wie es 
sich für einen Kommunisten ziemt, 
am gesellschaftlichen Leben des In­
stituts und dar Stadt.

Klara Wiehe wurde mit den Me­
daillen ..Für Neulanderschließung", 
„Für heldenmütige Arbeit-, mit den 
Abzeichen „Aktivist dar Volksbil­
dung der Kasachischen SSR", „Akti­
vist der sozialistischen Landwirt­
schaft" und mit einer Ehrenu. künde 
des Präsidiums dos Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR ausgezeichnet.

Gemeinsam mit Ihren Kollegen 
möchte heute auch das Redaktions­
kollektiv dar „Freundschaft" sie 
herzlichst zu Ihrem 60. Geburtstag 
beglückwünschen.
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Das liebende Mutterherz„Jetzt habe Ich das 

Gröbste hinter mir", 
sagt Maria, „meine 
Hände sind frei, ich 
kann arbeiten."

„Und Sic sind na­
türlich sehr froh, daß 
sie schon alle groß 
sind? Sie haben es 
jetzt doch leichter, 
können wenigstens 
nachts ruhig schla­
fen?"

„Sic könhen sich 
das' vielleicht nicht 
vorstellen, aber mir

ist es insgeheim schade, daß die Kinder 
meine Hand loslassen, um allein zu ge­
hen. Solange sie auf meinem Schoß sitzen, habe 
ich keine Sorgen, daß ihnen etwas zustoßt, wenn 
sie aber größer werden, kann ich nicht mehr je­
den ihrer Schritte verfolgen und alle Gefahren 
abwenden, und das beunruhigt das Mutterherz. 
Außerdem bin ich daran gewöhnt, mit kleinen 
Kindern umzugehen, und ich könnte mir kein 
glücklicheres und schöneres Leben vorstellen, 
als immer von kleinen Kindern umringt zu sein. 
Wenn ich noch einmal jung würde, so_ möchte 
ich mir nur dasselbe Schicksal wieder wünschen, 
das mich die ganzen Jahre in meinem Ehcle- 
ben begleitet hat."

Ist es wirklich ein Glück, zehn Kinder zu er­
ziehen? Wofür hat man diese Frau mit dem 
hohen Titel .„Muttcrheldin" gewürdigt? Ist es 
nfcht einfach eine Entgeltung für ihr schweres 
Los?

Wir sind wahrscheinlich' zu engherzig, um 
"diese einfache Frau «Maria Sudermann zu ver­
stehen. Unsereins kommt in ihr Haus, sieht die 
vielen Kinder und will sofort bemerkt haben, 
daß die Frau gar nicht so glücklich ist mit ihrer 
lärmenden Schar, die nur immer essen will, der 
man nicht nachkommt, die Nasen zu putzen 
und die Hosen zu -flicken. - neue Schuhe und 
Hemden zu kaufen. Und wieviel «Mutter Marie

täglich kochen muß, damit die große Fa­
milie satt wird!

Um solch eine Familie zu ernähren, müssen 
die Eltern sicher tüchtig arbeiten. Der Vater, 
David Sudermann, ist Buchhalter im Engels-Kol­
chos. Mutter Marie versorgt die häusliche Wirt­
schaft, und wenn Arbeitshände fehlen, hilft 
sie auch noch im Kolchos mit. Und da scheint 
es einem, es müsse für die Frau zu schwer sein, 
so tagaus, tagein zu arbeiten, so viel Sorgen 
zu tragen.

Natürlich, schon darin liegt ein Stück Hel­
dentum. in der selbstlosen bewußten Aufopfe­
rung der Mutter. Allein dafür wurde sic wahr­
scheinlich mit dem hohen Orden ausgezeichnet.

Ich kannte aber eine Familie, in der eine 
junge Frau 8 kleine Kinder übernommen hatte, 
nachdem ihre Mutter gestorben war. Dieser 
Schritt selbst schien eine Aufopferung zu sein. 
Nach einigen Jahren starb atich der Vater der 
Kinder, und die Stiefmutter blieb mit ihnen al­
lein zurück. Sie arbeitete Tag und Nacht, hielt 
die Kinder zur Ordnung an. Sie wurden alle zu 
tüchtigen, ehrlichen Menschen, aber eins fehlte--- 
die Liebe, die Mutterliebe zu den Kindern. Sie 
waren ihr immer nur eine Last, sie erfüllte ihre 
Pflicht als Mutter, aber sie liebte die Kinder 
nicht, und die Kinder hegten ebenfalls keine Lie­
be für sie Ich hätte auch dieser Frau den Or­
den der Mutterheldin gegeben, aber in Marias 
Orden hätte ich noch ein kleines flammendes 
Herzchen hineingeprägt, ein Bildnis von Dan- 
■kos Herz, das de« Menschen den Weg ins Leben 
beleuchtet.

Wie steht es aber mit Marias Glück im Le­
ben? Daran ist wohl kaum zu zw'eifeln. denn 
allein das Gefühl der Liebe ist das größte Glück 
des Menschen.

Für ein fremdes Auge ist es schwer, sich so­
fort davon zu überzeugen, daß Maria Suder­

mann mit ihren zehn Kindern wirklich glücklich 
ist. Aber beobachtet rtian sie z. B. dabei, wie die 
Kinder sie umringen, wenn sie ihnen ihr Vesper­
brot mit Butter bestreicht, wie liebevoll sie es 
einem jeden reicht. Oder wie- sich ihr Herz zu­
sammenkrampft. wenn sich eines wehe tut oder 
erkrankt!

Sie sagt, daß sie jetzt das Gröbste hinter sich 
hätte, das heißt die Mühe mit den kleinen Kin­
dern. Die drei ältesten sind erwachsen und ha­
ben schon eigene Familien. Aber da sind noch 
sechs Schulkinder und dhs sechsjährige Tün­
chen zu Hause. Gewiß, auf den Armen braucht 
Mutter Marie sic nicht mehr zu tragen, aber 
„kleine Kinder — kleine Sorgen, große Kinder- 
große Sorgen" heißt das alte wahre Sprich­
wort.

Die Mutter versteht, daß die Kinder nicht nur 
Brot und Kleider brauchen, um tüchtige Men­
schen zu werden. Die Kinder müssen ihren 
Schulpflichten nachkommen, auch die größeren 
benötigen noch ein wachsames Elternauge, um 
keinen Fehltritt auf dem Weg ins große Leben 
zu begehen.-

Die Eltern Sudermann haben es verstanden, 
ihre Kinder so zu erziehen, daß sie ihnen zu gu­
ten Gehilfen geworden sind. Die Größeren hel­
fen die Kleineren erziehen. Sie helfen einander 
die Schulaufgabe’ machen, beim Anziehen. 
Waschen und Kämmen. Auch im Haushalt ha­
ben sie einen guten Teil der Arbeit der Mutter 
auf sich genommen. So wachsen sie zu arbeitsa­
men Menschen heran. Und nicht nur das hat die 
Mutter ihnen ins Leben mitgegeben: sie haben 
ebensolche guten Herzen wie Mutter Maria, es 
sind Kinder- und Menschenfreunde, mit denen 
ein jeder gern umgeht.

Luise HÖRMANN

Gebiet Kustanai

„Ich sehe die Sonne, 
höre aber auch Explosionen...“

jWi'issenscliaft e * .. Mißbraucht
glO* dieses Wort nicht

Ich traf eines Tages eine Be­
kannte von mir und begann sie 
auszufragen: ..Na, wie geht es 
dir? Was macht die Arbeit?" Sie 
antwortete sehr lebhaft, doch so­
bald die Rede auf ihre Tochter 
kam. fing sie zu jammern an: „Ta­
nja kommt nächstes Jahr aus der 
Schule. Nun ist sie schon erwach­
sen, aber glaubst du etwa, sie hilft 
mir im Haushalt? Eine Egoistin 
ist sie, jawohl, eine Egoistin..." 
Wenig später, nach einer Eltern­
versammlung, hörte ich, wie eine 
Lehrerin zum Vater eines ihrer 
Schüler sagte: „Einen Egoisten 
ziehen Sie auf, jawohl, einen Ego­
isten."

Manchmal genügt es, daß ein 
Kind irgend etwas tut, was von 
Rücksichtslosigkeit uns gegenüber 
zeugt, und schon stempeln wir es, 
ohne lange zu überlegen, zum 
Egoisten ab.

Übrigens sind wir Erwachsenen 
uns bei weitem nicht alle und nicht 
immer der ganzen Schwere eines 
solchen Vorwurfs bewußt und äu­
ßern ihn ohne jegliche Begrün­
dung. Und dann protestieren na­
türlich die Kinder gegen derartige 
unverdiente Vorwürfe.

Stellen Sie sich einen ganz ge­
wöhnlichen Tag vor. eine gewöhn­
liche Familie mit, sagen wir, zwei, 
drei Erwachsenen und einem oder 
zwei Kindern. Nehmen wir an, das

Praktische Winke

Für den Neujahrstisch
Ein einfaches Rezept für Neujahrskuchen. Wir benötigen dazu: 

löü Gramm Zucker, 
100 Grimm Butter, 
einen halber Teelöffel Backsoda,

500 Gramm Mehl,
Zucke- und Butler werden schaumig gerührt, nach und nach die gequirl­

te! Eier ,-uqefügt, danach das gesiebte Mehl und die Milch hinzu. Nun 
wird kräftig gerührt, anschließend knetet man den Teig leicht. Dieser wird 
auf einem m;l Mehl bestreuferr Brett ausgerollt, und dann Figuren ausge­
stochen.

Will man verschiedene Geschmacksrichtungen im Gebäck haben, so teilt

man den Teig und würzt ihn jeweils mit Zimt, Vanille oder Anis. Em übri­
ges tun noch kleingehackte Mandeln oder Nußkeme. Alle diese Zutaten 
müssen aber gut in den Teig eingearbeitet werden. Mit Nußkemen und 
Mandeln kann man auch die ausgestochenen Plätzchen verzieren. Diese 
werden noch mit verquirltem Ei bestrichen, auf das gefettete Blech gesetzt 
und bei Mittelhitze (175 bis 200 Grad) zehn Minuten lang gebacken.

Anschließend sollte man das Gebäck mit Glasur bestreichen: 100 Gramm 
gesiebter Staubzucker werden mit 1 bis 2 Eßlöffeln Flüssigkeit (kann Was­
ser oder durch ein Sieb gegossener Zitronensaft sein) verrührt — dabei 
muß die Flüssigkeit möglichst heiß sein — und sofort auf die noch heißen 
Plätzcnen gestrichen werden. .Dem Staubzucker können 10 Gramm Kakao 
beigefügt werden. So bekommt er eine schöne braune Farbe. Rosafarbenen 
Guß erhält man, wenn der Flüssigkeit Kirsch- oder Erdbeersaft zugesetzl 
wird

Mit einer feinen Tülle kann man auch einen Pfellerkuchenmann oder 
eine pfefle-kuchenfrau verzieren. Oder soll's lieber ein Neujahrsmann sein) 
Diese Figuren rr.uß man aus dem ausgerollten Teig mit einem Messer aus­
schneiden, mit Mandeln und Nüssen belegen.

Schneesturm

eine Kind lernt in der !., das äl­
tere in der 2. Schicht. Wer von ih­
nen zu Hause allein bleibt, wenn 
die Eltern arbeiten, kann ein Buch 
lesen, sich mit seinem Aquarium 
beschäftigen oder irgend etwas ba­
steln. Keiner stört es. Das Kind 
aber, das zu Hause „unter Auf­
sicht der Eltern" ist. befindet sich 
in einer ganz anderen Lage. Es 
hat die Hausaufgaben gemacht, 
so bleibt ihm also Zeit, zu lesen 
oder sich mit dem Briefmarken­
album zu beschäftigen. Kaum hat 
es aber das Album in den Hän­
den, schon ertönt das Kommando: 
„Gei bitte in den Laden“. Das 
Kind macht es. Und dann folgt 
eine neue Bitte. Natürlich erfüllt 
es die schon mit weniger Lust, 
denn schließlich fällt der Prozeß 
des Umstellens auf eine andere 
Beschäftigung jedem schwer, zu­
mal Kindern. Kaum hat es mit der 
neuen Beschäftigung begonnen — 
wieder eine Bitte! Und dann ant­
wortet das Kind mit einer groben 
Weigerung.

Nun schlußfolgert eben eine 
Mutter, die sich kaum die Mühe- 
maifit, über die Ursachen eines 
solchen Auftretens nachzudenken 
„Ein Egoist bist du. denkst nur 
an dich, aber daß ich müde bin 
nach der Arbeit und dir noch Es­
sen machen muß. das kümmert 
dich nicht!"

(Aus „Smena ")

Sie war damals Fernstudentin 
der «Moskauer Hochschule für So­
wjethandel. und Ich lernte im Al- 
ma-ATaer Bautcchnikum.

Ich begegnete ihr zum erstenmal 
in dem großen, heilen Saal der Bi­
bliothek. beachtete sie aber nicht 
besonders. Mir schien, daß sie nicht 
zu denen gehört die die Augen 
spielen lassen, sobald sie einem 
Mann begegnen. Sie war ein zar­
tes., dunkelhäutigès Mädchen.

Ein Abend verstrich nach dem 
anderen. Jedesmal trafen wir uns 
in der Bibliothek.

Da fielen mir ihre kleinen Mut­
termale auf dem leinen Gesicht ins 
Auge und ihre dunklen Haare auf 
der Stirn. .Sie ist ein nettes «Mäd­
chen*. dachte ich und begann nach 
einer Gelegenheit zu suchen, um 
mich mit ihr bekannt zu machen.

Dét Herbst und der Anfang des 
Winters jenes Jahres waren sehr 
milde und trocken. Die Tage waren

Leider verlaufen in dieser oder 
ungefähr in dieser Form sehr viele 
Gespräche zu Hause. Ist der Vor­
wurf,’ den das Kind einstecken 
muß, etwa gerechtfertigt? Wahr 
ist nur eines: Grobheiten von sei­
ner Seite dürfen unter keinen Um­
ständen vorkommen. Doch das 
Kind hat rin Recht darauf, daß 
die Eltern seine Handlungen und 
Gedanken ernst nehmen.

Achtung vor den Interessen des 
Kindes gebietet, es sich vorher zu 
überlegen, in welcher Form und 
wann es zu Hause helfen soll, 
wieviel Zeit es auf seine eigenen 
Angelegenheiten verwenden darf. 
Das heißt durchaus nicht, wie 
manche Eltern denken, daß wir in 
solchen Fällen „nach der Pfeife 
des Kindes tanzen". Viel zu sel­
ten hören die Kinijer von uns: 
„Hast du jetzt zu tun? Ach. sei 
doch so nett und komm mal zu 
mir. wenn du dann fertig bist." 
Aber gerade solche Worte sind 
äußerst wichtig, vor allem für 
Schüler der oberen Klassen, weil 
sie nicht nur Achtung gegenüber 
dem Kind ausdrücken, sondern 
auch das Bestreben, ihm dabei zu 
helfen, sich solche Eigenschaften 
wie Konzentrationsvermögen und 
Verantwortungsbewußtsein anzuer­
ziehen.

Wir Eltern sind verpflichtet. 

das außerschulische Leben unserer 
Kinder aufmerksam zu verfolgen, 
darauf zu achten, was sie nach 
dem Unterricht tun.- Und wenn 
die Klasse beschließt, einen Auf­
baueinsatz zu machen oder, das 
Schulgelände zu säubern, dürfen 
die Eltern die Kinder keineswegs 
davon zurückhalten oder ihnen 
vor den Schwierigkeiten Angst 
machen. Im Gegenteil, man sollte 
die Tatsache respektieren. daß 
das Kind eine gesellschaftliche Ar­
beit verrichtet. Ein junger Mensch 
muß, wenn er ins Leben hinaus­
tritt. Arbeitserfahrungen im Kol­
lektiv haben, muß die Schule des 
Kollektivs durchmachen. Für ein 
Kollektiv ist es schwer,, wenn sich 
in seinen Reihen ein Egoist be­
findet. Doch auch für den Ego­
isten ist es schwer, im Kollektiv 
zu leben.

Unsere Jugend findet sich in 
ihrer überwiegenden Mehrzahl mit 
Egoisten nicht ab. Ihr sind Cha­
rakterzüge eigen, die bewirken, 
daß sie Egoismus ablehnt: die 
Fähigkeit zu echter Freundschaft.1 
und das Bestreben, dem Nächsten 
zu helfen. Und deshalb packen die 
gestrigen Schüler heute die kom­
pliziertesten Dinge an und bewäl­
tigen sie mit Erfolg.

In der sowjetischen Gesellschaft, 
in der der Geist des kollektiven 
Denkens und Handelns herrscht 
und wo nur jene Menschen geach­
tet und geschätzt werden, deren 
Tätigkeit der Gesellschaft dient, 
erlangt das Wort Egoist eine be­
sonders kränkende und abwerten­
de Bedeutung.

Und deshalb sollte man dieses 
Wort sehr, sehr vorsichtig ge­
brauchen.

Jekaterina TSCHUCHMAN. 
Kandidatin der philologischen Wis­
senschaften

sonnig, und im Dezember lag noch 
kein Schnee.

Ein Sonntag ist mir besonders 
im Gedächtnis geblieben. Ich saß 
im Lcsesaal, hatte mich von mei­
nem Lehrbuch abgeienkt und wei­
dete meine Augen an Frieda. (Ich 
wußte schon, wie sie heißt, hatte 
ihren Namen auf ihrem Abonnement 
gelesen). Es war still. Ein leichtes 
Gefühl der Freude bemächtigte sich 
meiner, ich sah Frieda ins Gesicht. 
Sie spürte wahrscheinlich meinen 
Blick und hob den Kopf. Unsere 
Blicke trafen sich. Sie bemerkte 
meine grundlose Freude, zuckte mit 
den Schultern und neigte der) Kopf 
wieder über das Buch.

Ich kam mir sehr tölpelhaft vor. 
Verärgert über meine Ungeschickt­
heit. gab ich die Bücher ab und 
ging nach Hause. Der Abend schien 
mir leer und langweilig Ich nahm 
mir fest vor. mich morgen mit Frie­
da unbedingt bekannt zu machen

Fasla Janson ist In Westdeutsch­
land als Sängerin politischer Lie­
der bekannt. Sie war als Ehren­
gast zum HL Internationalen Ju­
gendfestival des politischen Lie­
des eingeladcn.

IN Westdeutschen 1 gibt cs 
keine Stadt, wo die Lieder 

der „farbigen Sängerin aus Ober­
hausen“, wie sie in den Zeitun­
gen genannt wird, nicht geklun­
gen hätten. Auf den Straßen und 
Plätzen klingt ihre weiche Stim­
me, die h^rt wie Stahl tönen kann.

Als sie in Recklinghausen sang, 
sangen Hunderte Menschen mit. Ei­
nige Meter von ihnen standen be­
waffnete Polizisten und Schläger 
aus den Abteilungen des Ord­
nungsdienstes. Hier sollte Adolf 
von Taddcn auftreten, und die 
Neonazisten schufen mit Hilfe der 
Polizei die „nötigen Bedingun­
gen" dafür, indem sie die antifa­
schistische Demonstration ausein­
anderjagten.

Fasia wurde in Hamburg, vier 
Jahre, ehe die Faschisten zur
Macht kamen, geboren. Ihr Vater
war ein Neger aus Liberia. die
Mutter — eine Deutsche. Von
klein auf wurde sie für ihre kaf­
feebraune Haut und krausen Haa­
re von den „arischen Kindern" 
verhöhnt. Die kleine Fasia rieb ih­
re Haut, bis sie blutete, um sie 
ein wenig" heller zu machen. Mit 
neun Jahren machten die nazisti­
schen Mediziner ihr eine Injektion, 
deren Folgen sie jetzt noch spürt

Sie war sehr musikalisch, fein­
fühlig für den Rhythmus, und die 
Mutier schickte sie in eine choreo­
graphische Schule. Aber der Füh­
rer wollte keine „Schwarzen in 
der deutschen Künst" sehen, und 
Fasia wurde trotz ihrer Erfolge 
aus der Schule ausgeschlossen. 
Bald danach wurde sie zur 
Zwangsarbeit Ins Konzentrations­
lager bei Hamburg abtransportiert. 
Unter den wachsamen Blicken ei­
ner SS-Aufseherin mußte Fasia 
mit anderen Gefangenen von früh 
bis spät die schmutzigste Arbeit 
in der Küche tun: Sie schlief auch 
da in einer Ecke, kam aber auch 
oft ins Lager, wo sie half, da; 
EsSen zU verteilen. Sie sah. wie die 
kahlgeschorenen Frauen, die Ske­
letten ähnelten, sich auf die Brühe 
stürzten, und dann wurden sie 
geschlagen. . um ihnen „Ordnung 
beizubringen."

Im Lager befand sich der Ar­
beiter-Kommunist Albert Prak- 
low. Dieser Mensch hat in Fasias

Die Kinderwärterin Emilie Stockler des Sowchos „Makinski“, Gebiet 
Zelluograd, ist den Kleinen wie eine gute Mutter. Wir sehen sie auf dem 
Bild unter ihren Zöglingen.

• Foto: D. Neuwirt

Am nächsten Tag war es draußen 
kälter, aber im Lesesaal spürte man 
davon nichts. Da war cs ebenso 
warm und gemütlich wie früher.

Ich wartete, bis Frieda aufstand, 
um ihre Bücher abzugeben, und er­
hob mich dann auch. Wir verließen 
die Bibliothek zusammen. Als wir 
aber auf die Straße traten, drschrak 
das Mädchen. Ein Schneegestöber 
hatte sich erhoben, die Straße war 
uerweht, der Wind zerrte an unse­
ren Kleidern. Frieda blieb stehen: 
Sie war in Stöckelschuhen.

„Gehen wir", rief Ich.
„Nein, ich werde auf den Autobus 

warten”, sagte sie ruhig.
„Was denken Sie sich! Sie ver- 

frieren sich die Füße", entgegnete 
ich. „Gehen wir. ich begleite Sie."

Sie Sträubte sieb nicht mehr. Ich 
faßte sie an der Hand, und wir lie­
fen in den ersten Schnccsturm die­
ses Jahres hinein.

Bis zu Neujahr waren nur noch 
einige Tage geblieben. Wir trafen 
uns wie früher jeden Tag in der 
Bibliothek, aber ich konnte nicht den 
Mut aufbringen, ihr das Wichtigste 
zu sagen.

Leben eine große Rolle gespielt 
Er überzeugte sie. daß es für die 
Kommunisten kein Rassenproblem 
gibt, erzählte ihr über Lenin.

Ich fragte sie, wann sic zu 
singen begonnen hat. und da 
stimmte sie einmal leise, zu mei­
ner großen Verwunderung, das 
russische Lied von den drei Tan- 
kisten an. •

Er hieß Nikolai. Er war ein 
Ukrainer, verwundet war er in 
Gefangenschaft geraten. Von ihm 
hatte sie dieses Lied von den drei 
Tankisten zum erstenmal gehört, 
das sie mit seinem ungewöhnli­
chen Klang bezauberte. Einmal 
sang er mit seinem Freund, einem 
Franzosen, die Internationale, und 
dann sangen sie oft zu dritt.

Fürs ganze Leben blieb Nikolai 
in ihrem Gedächtnis als Muster 
der Standhaftigkeit und des Muts. 
Wie kann sie ihn finden, wenn 
sie von ihm nichts außer seinem 
Namen weiß und daß er ein wah­
rer Mensch war? Wie kann sie ihn 
aufsuchen, wenn sie von ihm 
nichts außer einem eisernen Ring­
lein hat, das er ihr geschenkt hat­
te?

„Nach der Befreiung", erzählte 
Fasia. „war ich lange krank, lag 
im Krankenhaus, hatte weder zum 
Arbeiten noch zum Lernen Kraft 
Eine "Zeit erhielt ich als Opfer des 
Faschismus eine Unterstützung — 
hundert Mark, später entzog man 
mir auch diese armseligen Gro­
schen. Freunde erhoben für mich 
eine Klage, sie bewiesen, daß ich 
Experimenten nazistischer Medizi­
ner unterzogen wurde. Ich konn­
te mich sogar an den Namen des 
Arztes erinnern, der mir die Sprit­
ze gab. Ein Gerichtsprozeß wurde 
eingeleitet aber der Arzt erklärte, 
'daß er mir ein gewöhnliches 
Serum eingeführt habe und an 
meiner Krankheit dicht schuld sei. 
Danach gab es noch einen zwei­
ten und dritten Prozeß, aber 
nichts änderte sich.“

JEDOCH hat sich später in 
ihrem Leben viel geändert 

Sie beteiligte sich an den Demon­
strationen gegen Krieg und Atom­
waffen, an Meetings, die von Per­
sonen organisiert wurden. die 
während des Nazismus verfolgt 
wurden. Sie sang damals nur für 
ihre Freunde und in einem Arbei­

Und wieder gelobte ich mir, daß 
icli cs zu Neujahr, beim Maskenfest, 
tun werde.

Endlich war der Syl’vestcrabend 
da. Geschniegelt und gestriegelt er­
schien ich zur bestimmten Stunde 
im Kulturpalast zum Maskenfest. ,

Ich erblickte sie sofort.
Vielleicht wäre ich in Verwir­

rung geraten, aber das Orchester 
stimmte einen Walzer an. ich trat 
vor Frieda, sie legte ihre schöne 
Hand auf meine Schulter, und ich 
sah ihr dankbar in die Augen...

Jahre sind vergangen. Wir haben 
schon große Kinder. Aber wenn 
Neujahr hcranrückt. erinnere ich 
mich immer an jenen Sylvester­
abend und bin unzufrieden, wenn 
das Wetter gut ist. — Schneesturm 
und Wind sind mir zu dieser Zeit 
lieber.

Es scheint nur so. daß es bei sol­
chem Wetter kalt ist. Liebe im Her­
zen erwärmt den Menschen immer.

J. WELSCH 
Taldy-Kurgan 

terchor. Einmal kam sie mit ihren 
Freunden zu einem Jugendabend, 
wo moderne Estradeniieder ge­
sungen wurden. Man zog sie auf 
die Bühne. Sie sang eines ihrer 
Lieder über die Bosse-Kapitaji- 
sten, über die Sklavenarbeit, über 
die Atombombe. Man begrüßte 
sie mit stürmischem Beifall. Sie 
sang noch und noch ihre einfa­
chen Lieder darüber. was die 
Werktätigen in Westdeutschland 
denken und wie sie leben. An 
diesem Abend begriff sie. wie ihr 
Volk das politische Lied braucht. 
Sie hatte ihren Platz im Kampf 
gefunden.

In den zehn Jahren, die seit 
jenem Abend verflossen sind, ist 
Fasia in Westdeutschland als Au­
tor und Sängerin politischer Lie­
der bekannt geworden. Aber sie 
arbeitet wie früher in einem Be­
trieb, zwar nur den halben Tag 
ihres kranken Herzens wegen. 
Aber sic muß doch irgendwie le­
ben. Für ihre Darbietungen be­
kommt sie keine Honorare. Manch­
mal lädt man sie ins Fernsehstu­
dio ein, „um die Zuschauer zu 
überzeugen, daß in Westdeutsch­
land Derrfokratie herrscht“, lä­
chelt Fasia. Aber viel öfter tritt 
sie auf den Straßen und Plätzen 
während Meetings und Demonstra­
tionen auf. Sie könnte auch reich 
werden. Man schlug ihr vielmals 
vor. „neutrale Lieder“ auf Schall- 
platten zu vertonen. „Sehen Sie 
denn die Sonne nicht?" fragte sie 
einmal ein Vertreter einer Schall­
plattenfirma. „Ich sehe die Son­
ne", ' antwortete sie „aber ich höre 
auch Explosionen-."

Sie hat Freunde in der DDR. 
Sie luden sie ein, nach Berlin zu 
übersiedeln, wo sie sich heilen 
könnte und alle Verhältnisse zum 
Schaffen hätte, aber sie antworte­
te. daß sie dort, in Westdeutsch­
land. nötiger sei, dort könne sie 
mehr tun.

IN MEINEM Zimmer Min- 
■ gen Lieder von Fasia Jan­

son, zornige, leidenschaftliche 
Lieder, voller Glauben an den 
Sieg. Immer wieder und wieder le­
ge ich die Platte auf, die mir die 
Sängerin geschenkt hat. und höre 
die Stimme der zarten Frau in 
der weißen Strickjacke mit der 
Gitarre über der Schulter.

M. SAJENKO 
(Ans „Sowjetskaja kultura")

Hamoreske

In bester 
Eintracht

Eine Hermine Hardekopf Ist 
Erika nicht Aber mit ihrem Erich 
lebt die Vollschlanke in bester 
Eintracht Das braucht nicht erst 
bewiesen zu werden. Das hegt auf 
der Hand—

Hier nur ein kleiner Ausschnitt 
„Na siehst du. da haben wir 

die Bescherung! Die Milch ist wie­
der • geronnen!“ faucht und 
schluchzt Erika zugleich. „.Heiße 
Milch mußt du trinken!" Molke 
kann ich jetzt trinken. Mol-ke! 
Bitte sehr! Und mit dem Quark 
kann ich mir den Hals einreiben, 
damit meine Angina vergeht Und 
ohne Mittag. Bitte sehr!"

Der hagere Erich ist bemüht sei­
ne schöne Erika, seinen Herzen­
gel. zu beruhigen. Er lächelt 
schuldbewußt: „Habe ich im vor­
aus gewußt. Liebling. Erst wollten 
wir zusammen nach der Milch lau­
fen, dann wolltest du noch nicht 
aufstehen. Wärest du gleich mitge­
kommen, so hätten wir die Milch 
früher bekommen, und sie wäre 
süß gewesen.

Doch Erika läßt ihn nicht zu 
Ende kommen. Sie fährt mit der 
molligen Hand durch das kupfer­
farbene Haar, wirft den unfrisier­
ten Haarschopf in den Nacken, 
und in den dachsgrau^n Augen 
hüpfen winzige Teufelchen: „Das 
leuchtet dir ein! Willst mich nun 
freisprechen oder für schuldig er­
klären? Laß das. du Schlauberger! 
Ist schon alles dagewesen. Krem­
pel dir lieber die Ärmel hoch und 
greif zu. Könntest das Geschirr 
von gestern abwaschen, die Koch­
töpfe vom Gasherd wegräumen. 
Und daß du mir . alles richtig 
machst! Meinst. Ich schreibe dir 
das mit der Milch gut? Dort liegt 
der Besen. Vielleicht würdest du 
den Schmutz zusamnienkchren?

Haltmachen, wenn alles erledigt 
ist So. Verhungern brauchst au 
dabei ja auch nicht. Bitte sehr! 
Dort liegt noch ein Kanten Brot, 
in der braunen Schüssel stehen 
Pellkartoffeln von vorgestern, und 
kaltes und heißes Wasser haben 
wir Gott sei Dank auch.

Mir mache unterdessen Rührei— 
Das geht schneller.“

Erich hat kapiert. Und über­
haupt. wird cs denn irgendwer ir­
gendwann irgendwie wagen, der 
ansprechend hübschen, milden und 
sanften, feinfühligen und gerech- ; 
ten, gutmütigen und liebenswürdi- ‘ 
gen Erika zu widersprechen?..

In bester Eintracht leben Erich 
und Erika. Das braucht nicht erst 
bewiesen zu werden. Das liegt 
klar auf der Hand.

H. ARNHOLD
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